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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag ee Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 4. Oktober 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
erlin, 3. Oktb. Der „Staatsanzeiger“ meldet: Der 

Prinz⸗Regent hat achtzehn Perſonen zu Mitgliedern des Her: 
renhauſes auf Lebenszeit ernannt, darunter Uſedom, Pourta⸗ 
les, Diergardt, beide Camphauſen, Ober-Tribunalsrath Blö⸗ 
mer und Appellationsgerichts⸗Präſident Bernuth. Gleichzei⸗ 
tig ward den Städten Memel, Greifswald, Halberſtadt, 
Minden und Bonn das Recht beigelegt, je einen Vertreter 
als Mitglied des Herrenhauſes, Elberfeld und Barmen, bis⸗ 
her gemeinſchaftlich, jetzt jeder für ſich ein Mitglied auf Le⸗ 
benszeit zu präſentiren. 

Turin, 2. Oktober. Es iſt das Expoſé eines Geſetz⸗ 
Entwurfes, die Annexion betreffend, erſchienen, welches ſagt: 

Ganz Italien, mit Ausnahme Venetiens, wird frei ſein. 
Was dieſe Provinz betrifft, ſo können wir um derſelben willen 
keinen Krieg mit Oeſterreich beginnen, weil wir zugleich mit 
dem faſt einſtimmigen Willen aller Mächte in Conflict kom⸗ 
men würden. 

Eine Unternehmung gegen Venetien brächte eine furcht⸗ 
bare Coalition gegen Italien zu Wege. 

Die römiſche Frage kann durch das Schwert allein nicht 
entſchieden werden; es bedarf ſittlicher Kräfte, um ſie zu regeln. 

Das Expoſé ſchließt damit, daß die einberufenen Kam⸗ 
mern beurtheilen würden, ob das Miniſterium noch das Vers 


vollſtändig zur Berfügung der in Beirut fungirenden europäiſchen Commiſ⸗ 
ft habe. Er erke 


könne, geſteht ihr jedoch keinerlei legislative und exekutive Befugniſſe zu, da 


dieſe den Commiſſaren des Sultans vorbehalten ſeien. 

Demſelben Bureau zufolge hat Spanien eine Note an die europäiſchen 
Großmächte gerichtet, in welcher es den Proteſt des Königs von Neapel 
unt „der daran erinnert, daß kraft des Vertrages der Quadruple⸗ 
Allianz Neapel dem 1 Bourbon abgetreten worden ſei. Die wiener 
Schlußakte habe dieſe Abtretung beſtätigt. Spanien proteſtirt gegen eine 

erletzung der darin enthaltenen Beſtimmungen und hat ſeinem Geſandten 
in Berlin dieſen Proteſt übermittelt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berl a vom 3. Oktober, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115%. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſ. Bank⸗Verein 75½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 127. 
Oberſchleſ. Litt. B. 114%, Eng 83%. Wilhelmsbahn 38. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 32. ien 2 Monate 74%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 64%. Oeſterr. National⸗Anleihe 57 B. Oeſt. Lotterie-Anleihe 664. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128%. Oeſterr. Banknoten 76 B. Darm⸗ 
41 — 74%. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 132%, Rhein. 
ktien 85%. Deſſauer Bank⸗Aktien 12%. Mecklenburger 46% B. Friedr.⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 46% B. — Lebhaft, günstig. 

(Brest, Hdls.⸗Bl.) Berlin, 3. Oktbr. Roggen: feſt. Okt. 49, 
Dit. Nov. 43%, Nov.⸗Dez. 47%, Früh 46%, — Spiritus: niedriger. 
Okt. 17%, Of.-Nov. 17%, Nov.: ez. 17%, Frühj. 11%, re Rübböl: be⸗ 
hauptet. Okt.⸗Nov. 11%, Nov.⸗Dez. 11%. 
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Die Nichtintervention. 

In einer Zeit der politiſchen Verwirrung darf es nicht Wunder 
nehmen, daß auch ein willkürliches Spiel mit Worten getrieben wird, 
die ſonſt im gewöhnlichen Leben einen beſtimmten Begriff bezeichnen. 
Bekanntlich haben ſich die Mächte Angeſichts der Ereigniſſe in Italien 
über das Prinzip der Nichtintervention geeinigt — ſtillſchweigend ge⸗ 
wiſſermaßen, denn ein Congreß, welcher wie in den „guten alten“ Zei⸗ 
ten Metternichs noch einmal die Willensmeinung des europäiſchen 
Areopags ausſprechen ſollte, konnte nicht zu Stande kommen, weil ein 
neues Princip, das der Selbſtbeſtimmung der Völker, ſich geltend machte, 
oder weil, was der Kaiſer Franz II. von Oeſterreich zur Zeit des 
wiener Congreſſes vorahnend ausgeſprochen hatte: „Schauen's, die 
Volker wollen heute auch mitreden“, jetzt zur Thatſache geworden iſt. 
Man hatte ſich alſo zum Princip der Nichtintervention bekannt, weil 
man, aufrichtig gejagt, nicht recht wußte, was man machen follte: 
eigentlich hätten fie Alle gern intervenirt, die eine Macht aus dieſem, 
die andere aus jenem Grunde, Oeſterreich natürlich am liebſten, und 
von Oeſterreich weiß man auch den Grund am genaueſten. Aber weil 
man ſich eben nicht einigen konnte, insbeſondere über das, was nach 
einer etwaigen Intervention geſchehen follte, jo wurde die Nichtinter⸗ 
vention das bequemſte Auskunftsmittel. 

So genoß Italien das ſeltene Glück, ſich ſelbſt überlaſſen zu blei⸗ 
ben; und das italienische Volk ſuchte unter der Leitung Sardiniens ſich 
dieſes Glückes würdig zu erweiſen. Der Zweck des italieniſchen Krie⸗ 
ges war im Sinne der ſardiniſchen Regierung und des italieniſchen 
Voltes die Befreiung von der Fremdherrſchaft und die Einheit Italiens 


geweſen; einen Augenblick hatte Napoleon ſelbſt durch fein: „Italien! ſchen 


frei bis zur Adria!“ dieſen Zweck gebilligt. Die Regenten von Tos⸗ 
cana, Parma und Modena, welche ſich von der Sache Italiens trenn⸗ 
ten, mußten ihre Länder verlaſſen, ohne daß es gerade einer Revolution 
bedurfte, und nichts war natürlicher, als daß nach dem Frieden die 
Bevölkerungen dieſer Staaten ſich an Sardinien anſchloſſen, da ihre 
Fürſten nicht nur in der Zeit der Gefahr ſie verlaſſen, ſondern durch 
ihre Flucht auch gezeigt hatten, daß ſie alles Andere eher ſein wollten 
als italieniſche Fürſten. Hier kam das Princip der Nichtinterven⸗ 
tion zum enſtenmale zur Geltung, und als bald darauf die Romagna 
daſſelbe that, hatte man gar keine Veranlaſſung, von demſelben abzu⸗ 
gehen. Man proteſtirte in aller Heftigkeit gegen das Syſtem des An⸗ 
nectirens; die Anhänger der Legitimität und der ſtarren Reaction fan⸗ 
den nicht Worte genug für ihre „tugendhaſte Entrüſtung“ — aber bei 
dieſen Worten blieb es, und heute haben auch dieſe aufgehört, denn 
wer ſpricht jetzt noch von der Vereinigung der Romagna mit Sardi⸗ 
nien? Und wer wird in vier Wochen noch von dem Angriff Sardi⸗ 
niens auf Umbrien und die Marken ſprechen? Das fait accompli 
führt heute die Herrſchaft über die Geſchichte — und wir wünſchten, 
daß manch' anderer Staat von der Wahrheit dieſes Satzes eben ſo 
überzeugt wäre wie Sardinien. 

Mit dem kühnen Zuge Garibaldi's nach Sicilien nahmen die 
Ereigniſſe eine andere, großartigere Wendung: der Gedanke der Ver⸗ 
einigung aller italieniſcher Volksſtämme in Ein großes Staats⸗ 
ganzes trat in die Wirklichkeit, und hier ſchien der Kaifer der Franzo⸗ 
ſen vor ſeiner eigenen Schöpfung zu erſchrecken. Wie man auch heute 
über Garibaldi denken, und ſo ſehr man es bedauern mag, daß er 
durch ſeine Ueberſtürzung und ſeine Trennung von Cavour die An⸗ 
gelegenheiten Italiens in eine neue Verwirrung ſtürzt: ſo iſt doch ſicher, 
daß er allein durch die Kühnheit feiner ſicilianiſchen Expedition die Ein: 
heit Italiens in die nächſte Nähe gerückt hat. Jetzt freilich beruhen 
unkre Hoffnungen auf Cavour und Victor Emanuel, aber in 
Jahren hätten dieſe mit diplomatiſchen Verhandlungen, und gebunden 
durch die Rückſichten, welche ſie ihrer Stellung ſchuldig ſind, nicht er⸗ 
reicht, was Garibaldi durch Eine kühne That ihnen, fo zu fagen, 
zu Füßen gelegt hat. Es iſt wahr, Garibaldi ſtürzt ſie in dieſem 
Augenblicke durch ſeine Proklamationen in die gefährlichſte Lage, aber 
doch dürfen und werden ſie nie vergeſſen, daß — wenn es ihnen ge⸗ 
lingt, die Einheit Italiens, wenn auch nicht vom Quirinal aus, zu 
proklamiren — Garibaldi allein es iſt, der ihnen die Wege ge⸗ 
bahnt hat. 

Doch dies in Parentheſe. Der Zug Garibaldi's in ſeinen un⸗ 
glaublichen Erfolgen, noch mehr aber der plötzliche Einfall Sardiniens 
in den Kirchenſtaat ſchien das Prinzip der Nichtintervention zum Wan⸗ 
ken bringen zu wollen; der Kaiſer der Franzoſen rief ſeinen Geſandten 
aus Turin ab, die Oeſterreicher rüſteten, und die Organe der Reaction 
nahmen dieſesmal über den Bruch des Völkerrechts den Weg zur un⸗ 
vermeidlichen „ſittlichen Entrüſtung“. Doch auch jetzt folgte der Auf⸗ 
regung die Abſpannung, und Sardinien beeilt ſich, die Einverleibung 
Umbriens und der Marken zu dem Congreſſe, welchen Napoleon III. 
wieder einmal in Ausſicht ſtellt, als fait accompli mitzubringen. 
England, Preußen und Rußland laſſen ihre Geſandten ruhig in Turin; 
England begnügt ſich, Sardinien von einem Angriffe auf Venetien ab⸗ 
zumahnen, weil dadurch das bisher Errungene von Neuem in Frage 
geſtellt würde, und wenn Preußen dem Könige von Neapel eines ſeiner 
wenigen Schiffe zur Dispofition ſtellt, fo iſt es nicht die Unterſtützung 
an und für ſich, welche die öffentliche Meinung aufregt, ſondern viel⸗ 
mehr der Umſtand, daß ſie einer ſo kläglichen und erbärmlichen Regie⸗ 
rung, wie die neapolitaniſche war, zu Theil wird. Denn allen Reſpekt 
vor dem Prinzip der Nichtintervention! Im Geheimen wird eigentlich 
von allen Seiten intervenirt. 

Nur Frankreich hält ſich von dieſem Vorwürfe frei. Zwar iſt jetzt 
wieder eine Diviſion der Armee nach Rom abgegangen, aber — ſagt 
der „Conſtitutionnel“ — „Indem dieſe Verſtärkung unſeres Armee⸗ 
Corps den Schutz der Stadt Rom wirkſamer macht, reſpektirt ſie 
gleichzeitig das Princip der Nichtintervention.“ Die Poli: 
tik des Kaiſers Napoleon hat alſo das Räthſel gelöft: gerade indem 
fie intervenirt, intervenirt ſie nicht. Darin liegt das Spiel mit Worten, 
von welchem wir oben ſprachen. Frankreich iſt der einzige Staat, 
welcher ſeit Jahr und Tag in Italien intervenirt, und doch hält kein 
Staat ſtrenger darauf, daß das Princip der Nichtintervention gewahrt 
werde, als gerade Frankreich. Wenn irgend Etwas die merkwürdige 
Situation in Italien zeichnet, ſo iſt es dieſer Widerſpruch, der ſich 
aber loͤſt, ſobald man die Eigenthümlichkeit der roͤmiſchen Frage 
in Erwägung zieht. Denn wenn man von dem Schußze abſieht, 
welchen Frankreich „der ewigen Stadt und der Autorität des Kirchen⸗ 
Oberhauptes“ gewährt, ſo läßt auch Frankreich die Dinge in 
Italien gehen, wie ſie eben gehen. Es iſt mehrfach hervorgehoben 
worden, daß nicht Ein ſardiniſcher Soldat die Grenze des Kirchen⸗ 
Staates überſchritten haben würde, wenn es der Kaiſer der Franzoſen 
wirklich hätte verhindern wollen. Er hat es nicht gewollt; er ift 
mit der Politik Cav ours und Victor Emanuels vollkommen ein⸗ 
verſtanden; er hat durchaus Nichts dagegen, daß Umbrien und die 
Marken in Sardinien einverleibt werden. In allen franzöſiſchen De: 
peſchen, Proclamationen, Tagesbefehlen u. f. w. iſt nie vom Schutze 
des Kirchenſtaates, ſondern nur „der Stadt Rom“ und der „Per⸗ 
ſon des Papſtes“ die Rede. 

„Was ſoll nun die Verſtärkung der franzöſiſchen Beſatzung in Rom? 
Die „Perſon des Papſtes“ will alle Welt beſchützen, nicht nur Sardi⸗ 
nien, ſondern auch Garibaldi, und am ſicherſten würde ſie von 
Oeſterreich beſchützt werden, ja wenn man dem Papſte ſelbſt die freie 
Wahl überließe, ſo iſt wohl kein Zweifel, welcher Macht er ſich am 
liebſten anvertrauen würde. „Der revolutionäre Charakter der neueſten 
Akte der Diktatur Garibaldi's“ machte die Verſtärkung nothwendig — 
jagt der „Conſtitutionnel“. Das iſt zum Theil richtig, aber auch nur 
zum Theil, denn das weiß Napoleon II. recht gut, daß Gari⸗ 
baldi nie und nimmer gegen Victor Emanuel kämpfen wird, 
und daß die ſardiniſche Macht allein wohl im Stande iſt, „dem 
Sturme der Revolution vorzubeugen.“ Es iſt von Allem Etwas. 
Schutz des Papſtes, Widerſtand gegen die Revolution, Vorſicht gegen 
Oeſterreich — vor Allem aber liegt darin das Verlangen des Kaiſers 
der Franzoſen, daß die letzte Entſcheidung über die Angelegenheiten 
Italiens nicht ohne ihn ausgeſprochen wird: je größer die Zahl der 
franzöſiſchen Truppen in Italien iſt, um ſo gewichtigere Bedeutung 
rg die Stimme Frankreichs bei der endlichen Löſung der italieni- 

rage. 


Preuſen. 

9 Berlin, 2. Oktober. [Die Verſtärkung der franzöſi⸗ 
ſchen Beſatzung in Rom. — Napoleon und Warſchau. — 
Die Würzburger.] Die „Moniteur“⸗Note, welche die Verſtärkung 
des franzöſiſchen Dccupationd: Corps in Rom erläutern ſoll, klang in 
der telegraphiſchen Mittheilung dunkel, wie ein delphiſches Orakel. 
Heute liegt der Wortlaut im „Moniteur“ ſelbſt vor, aber derſelbe 
bringt keine Aufklärung, da er mit dem telegraphiſchen Texte weſent⸗ 
lich übereinſtimmt. Frankreich werde fortfahren, die Pflichten ſeiner 
Miſſion zu erfüllen, doch für den Inhalt dieſer Miſſion findet ſich 
keine nähere Bezeichnung als der Hinweis auf die Sympathien für 
den heiligen Vater und auf die Anweſenheit der Fahne Frankreichs in 
Rom. General Goyon ſoll ſeine Aktion weiter ausdehnen; doch iſt 
nur von den militäriſchen, nicht von den politiſchen Grenzen derſelben 
die Rede. Endlich kommt auch wieder der unvermeidliche Kongreß⸗ 
Gedanke auf das Tapet, obgleich das Tuilerien⸗Kabinet beſſer als irgend 
Jemand weiß, daß augenblicklich eine Verſtändigung der Mächte über 
die italieniſchen Fragen gerade eben ſo viel Ausſicht hat, als einſt die 
Spracheinigung beim Thurmbau zu Babel. Bei der abſichtlichen Un⸗ 
klarheit und unverkennbaren Hohlheit der „Moniteur“⸗Erklärung wird 
man ſich alſo einfach an die Thatſachen halten müſſen. Man mag 
darüber ſtreiten, ob General Goyon angewieſen iſt, eintretenden Falles 
gegen Garibaldi, gegen die Piemonteſen oder gegen Oeſterreich zu ope⸗ 
riren: einleuchtend iſt nur das Eine, daß Napoleon ſeine Truppenmacht 
in Rom nicht verſtärkt, um Rom zu räumen. Man gewinnt daher 
hier immer- mehr und mehr die Ueberzeugung, daß Frankreich in allen 
Fällen — ſelbſt wenn der Papſt den Vatikan verlaſſen ſollte — in 
Rom ſeine feſte Stellung behalten will, um bei der ſchließlichen Re⸗ 
gelung der italieniſchen Verhältniſſe das entſcheidende Wort zu ſprechen. 
Nach den Antecedentien kann man beurtheilen, ob die napoleoniſche 
Politik dabei blos eine „Idee“ oder faßbare Intereſſen im Auge hat. 
— Je weiter der Termin für die warſchauer Zuſammenkunft hinaus⸗ 
rückt, um ſo eifriger benutzt das Tuilerien⸗Kabinet den dargebotenen 
Spielraum, um der ganzen Demonſtration den gegen Frankreich ge⸗ 
richteten Stachel abzubrechen. Das Erſcheinen des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen auf dem Stilldichein der öſtlichen Mächte gehört, wie es ſcheint, 
keineswegs zu den äußerſten Unwahrſcheinlichkeiten, und man weiß, daß 
Napoleon III. in Petersburg warme Freunde hat, welche ihm den Weg 
zu ebnen befliſſen find. So lange Gortſchakoff am Ruder bleibt, iſt 
die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz nicht ernſtlich bedroht. — Die „Preuß. 
Zeitung“ erklärt heute, daß die Regierung von den Beſchlüſſen der 
würzburger Konferenz in Sachen der Bundeskriegsverfaſſung noch keine 
Mittheilung erhalten hat. Der Eifer, mit welchem von anderer Seite 
die entgegengeſetzte Nachricht verbreitet wird, läßt ſich vielleicht dahin 
deuten, daß man die Unentſchloſſenheit und Uneinigkeit des würzburger 
Lagers zu verſtecken ſucht. 

C. S. Berlin, 2. Okt. [Preußen und Venetien.] Aus 
der Mittheilung des „Morning⸗Chronicle“, wonach Preußen die Abbe⸗ 
rufung ſeines Geſandten aus Turin ſo lange für verfrüht erachte, als 
ein Angriff auf Venetien nicht erfolgt ſei, glaubt der Publiziſt 
ſchließen zu dürfen, daß Preußen (und zwar wahrſcheinlich in Teplitz) 
in Bezug auf Venetien gewiſſe Engagements eingegangen iſt, von denen 
nur noch zu wünſchen ſei, daß ſie nicht in einer ausdrücklichen Garantie 
des öſterreichiſchen Territorialbeſitzes daſelbſt beſtehen mögen. Zu die⸗ 
ſer Vermuthung des Publiziſten glauben wir bemerken zu dürfen, 
daß Preußen in Bezug auf Venetien keinerlei Engagement eingegangen 
iſt, ſelbſt für den Fall nicht, daß die Oeſterreicher von Sardinien an⸗ 
gegriffen werden, was nicht wahrſcheinlich iſt, wofern nur andere 
Mächte die Hand aus dem Spiele laſſen. Das Prinzip der Nicht⸗ 
Intervention ſcheint durch die Verſtärkung der franzöſiſchen Garniſon 
in Rom einen Stoß erlitten zu haben, aber man wird nicht eher die 
Vermuthung derer, welche meinen, der Kaiſer Napoleon habe dieſen 
Schritt im Einverſtändniß mit den andern europäiſchen Mächten ges 
than, in ernſtliche Erwägung ziehen dürfen, bis man die weiteren 
Schritte des Kaiſers kennen wird, nachdem der Papſt ſein Vorhaben, 
Rom zu verlaſſen, ausgeführt hat. Bleibt die franzöfiihe Garniſon trotz⸗ 
dem in Rom, dann tritt die ganze italieniſche Angelegenheit in eine 
neue Phaſe, in welcher die Eventualität eines europäiſchen Kongreſſes 
in den Vordergrund tritt. Für heut ſcheint uns dieſe Eventualität 
noch in weiter Ferne zu liegen; der Hinweis auf die Broſchüre: le pape 
et le congreès dürfte als genügend erſcheinen. Wir müſſen immer 
wiederholen, was wir den früheren Kongreßgerüchten entgegengehalten 
haben: „auf welche Art gedenken die Mächte ihre Beſchlüſſe in Aus⸗ 
führung zu bringen? Haben die 22 Millionen Italiener ihr Werk 
vollendet, wer wird es wagen, das einig gewordene Volk anzugreifen? 
Der König von Sardinien geht nach Neapel, wie wir dies vorherge⸗ 
ſehen haben und der Umſtand, daß er den Fürſten Carignan zu ſeinem 
Statthalter in Sardinien eingeſetzt hat, läßt auf eine längere Abweſen⸗ 
heit aus feinem Königreich ſchließen, während fein Miniſterium in der 
heut eröffneten Kammerſeſſion eine impoſante Stütze erhalten wird, 
denn nach heut uns zugegangenen Nachrichten werden ſich nur etwa 
10 Abgeordnete der Cavour 'ſchen Politik nicht anſchließen. Demſelben 
Briefe entnehmen wir folgende bezeichnende Stelle: „Wir ſind feſt 
entſchloſſen, vorwärts zu gehen und, nachdem wir die päpſtlichen 
Truppen bekämpft, die Truppen Garibaldis zu bekämpfen, wenn es 
ſein muß.“ 

*[Zeitungsſchau.] Nach der Anſicht der „Volks⸗Zeitung“ gleicht 
„Dee, en — 5 in dem Stadium iſt, a man Et 
mehr den Puls fühlt und die Zunge beſieht. Der Sachkenner blickt nur auf 
das Antlitz und weiß, wie es ſteht; er durchblättert die Recepte und findet 
alle ganz gut. Er macht nicht einmal diätetiſche Vorſchriften, ſondern läßt 
ihn genießen, was ihm eben ſchmeckt. Es kommt nicht mehr darauf an, ob 
Majoritäts⸗ oder Minoritätskoſt; es iſt beides von gleichem Werth: es wird 
beides die Kriſis nicht abwenden. Wer ſich davon überzeugen will, daß es 
ſo weit iſt, dem empfehlen wir nicht das Studium der Herathungen des 
Reichsraths, ſo weit ſolche die Uebel aufdecken, denn dergleichen wäre wahr⸗ 
haftig überflüffig. — Die verſchwundenen Silberſechſer ſind viel ſprechender 
als alle Reichsräthe ſammt und ſonders. — Zwar ſagt Rechberg, er ſehe 

ar nicht ein, in welchem Zuſammenhang eine Reichsverfaſſung und ein 

eichsparlament mit dem Steigen und Fallen der Valuta ſtehe. Und er 
hat Recht, ganz Recht: er ſieht es nicht ein und wird es nie einſehen. Aber 
das eben charakteriſirt den Zuſtand dieſes Kaiſerſtaates, daß der Bauer ein⸗ 
ſieht, was der Minifter nicht mehr merkt. Der Bauer ſagt ſich: bei ſolcher 
Staatswirthſchaft, wo man die Krafte des Landes vergeudet, um die Herr⸗ 
ſchaft des Hauſes aufrecht zu erhalten, da iſt es gerathen, jeden Silberſechſer, 
den man in die Hände 5 in den Strumpf zu ſtecken und diesen im 
Bette unter dem Stroh aufzuheben. Der Bauer weiß freilich nicht ſo gut 
wie Rechberg, was Valuta auf deutſch bedeutet; aber das bel er ganz vor⸗ 
trefflich, daß, ſo lange eine Regierung Papiergeld machen kann, ohne daß 
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re berechtigt ift, ihr auf die Finger zu ſehen und nachzurechnen, wo 
ie das bagre Geld läßt, ſo lange muß man den Sechſer immer feſt in den 
Strumpf ſtecken; und dieſe Philoſophie iſt viel lehrreicher, als ſelbſt die 
ſchönſten Auseinanderſetzungen der reichsrathlichen Minorität, die zwar ein 
Reichsparlament wünſcht, aber ſich vor dem Gedanken verwahrt, als wolle 
fie — Gott bewahre! — die Prärogative der Krone beſchränken.“ — Wäh⸗ 
rend die „National⸗Zeitung“ der Anſicht iſt, daß die Verſtärkung der 
franzöſiſchen Truppen in Rom in der Abſicht geſchieht, jedem etwaigen In⸗ 
terventionsgedanken Oeſterreichs von vornherein ein Gegenwicht gegenüber⸗ 
uſtellen, wittert die „Spenerſche Zeitung“ andere Gründe für dieſe Ver: 
ſtärtung⸗ jagt ſie aber heut nicht, denn das müßte in einem langen Leitartikel 
eſchehen, und dazu iſt nach altem Gebrauche für die berliner Zeitungen der 

instag nicht geſchaffen. Die „Voſſiſche . tritt in wenigen Wor⸗ 
ten der in der „Times“ enthaltenen ungezogenen Anſpielung auf Preußen 
entgegen, verzichtet aber darauf, dem engliſchen Blatte Sitte und Anſtand 
zu predigen. Die Geringſchätzung, mit welcher die Engländer uns anſehen, 
iſt, meint die „V. Z.“, zum Theil durch uns ſelbſt verſchuldet. „Es iſt 
unſer Mangel an Selbſtgefühl, unſere gedankenloſe Gutmüthigkeit, welche 
den Engländern ſolche freche Worte in den Mund legt; womit aber dieſes 
Engländers Betragen nicht gerechtfertigt wird. „Mag der in Bonn vorge⸗ 
kommene Fall wirklich ein Mißgriff der preußiſchen Behörden geweſen ſein, 
becher . genügende Veranlaſſung für die „Times“, ein ganzes Volk zu 
eſchimpfen?“ 

Nordhauſen, 29. Sept. [Der Brand in Ellrichs.] Nach 
offizieller Mittheilung, die der „Nordh. Ztg.“ zugegangen, beträgt die 
Zahl der abgebrannten Wohnhäuſer Ellrichs 144. Unter Hinzurech⸗ 
nung der dazu gehörigen Ställe und Scheunen und in Rückſicht dar⸗ 
auf, daß unter jener Zahl gerade die größeren und anſehnlicheren Ge⸗ 
bäude ſich befinden, kann man ſagen, daß die gute Hälfte Ellrichs in 
einen Trümmerhaufen verwandelt worden iſt; der eigentliche Kern der 
Stadt liegt darnieder. Was noch ſteht, kann der Mehrzahl nach nur 
als Anhängſel bezeichnet werden; nur der hauptſächlich von Juden be⸗ 
wohnte Stadttheil am rechten Zorgeufer iſt ganz, die zunächſt am linken 
Ufer gelegenen Straßen ſind größtentheils erhalten. 


Oeſterre i ch. 

Wien. [Reichsrath K. Maager,] welcher heute in feine Heimath zurück⸗ 
kehrt, hat während der letzten Tage noch eine große Zahl von Ovationen 
erhalten. Viele Deputationen aus den Propinzen haben ihm Dankadreſſen 
überbracht, und verſchiedene ausgezeichnete 3 die ſonſt jeder politi⸗ 
ſchen Agitation fernſtehen, haben den beſcheidenen und freimüthigen Mann 
aufgeſucht, um ihm die Anerkennung für ſeine Haltung im Reichsrath aus⸗ 
zudrücken. Es verdient wohl auch bemerkt zu werden, daß Herr Maager 
geſtern den Beſuch der Miniſter Grafen Goluchowski und Nadasdy, ſo wie 
des Leiters des Finanzminiſteriums, Edlen v. Plener, erhalten hat. Die 
bejondere Audienz, welche Reichsrath Maager am Donnerstage bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer gehabt hat, iſt Gegenſtand ſo vielfacher widerſprechender 
Gerüchte, daß es vielleicht nicht unpaſſend iſt, wenn wir wenigſtens andeu⸗ 
ten, daß Se. Majeſtät der Kaiſer in dieſer Privataudienz Veranlaſſung ge: 
nommen, zu dem Reichsrath Maager in der ehrenvollſten Weiſe über deſſen 
Wirkſamkeit im Reichsrath zu ſprechen. 

(Wie die „Boh.“ meldet, nahm Herr Maager Audienz, um eine Petition 
des Kronſtädter Bergbauvereines, an welcher er betheiligt iſt, zu überreichen.) 

[Die Wied ereinberufung des meien de Wie heute im Kreiſe 
von noch hier verweilenden Reichsrathsmitgliedern verlautete, hegt die Re⸗ 

ierung die Abſicht, den verſtärkten Reichsrath in ſeiner jetzigen Zuſammen⸗ 

ee etwa in zwei Monaten wieder einzuberufen. Man ſagt, es 
ei gegründete Hoffnung dafür vorhanden, daß bei der nächſten Seſſion die 
Berichterſtatter der e Zutritt zu den Sitzungen haben werden. 

[Sloveniſche Deputation.] Geſtern ne) 200 65 ſich eine 
Anzahl hier in Wien lebender Slovenen, mit dem Hof⸗ und Gerichtsadvo⸗ 
katen Dr. Dollenz an der Spitze, zu Sr. Excellenz dem Biſchofe Stroß⸗ 
mayer, um demſelben für die Worte zu danken, welche er in der Sitzung 
des Reichsrathes am 22. September zu Gunſten der floveniſchen Sprache 
und Nationglität geſprochen. Die Deputation wurde herzlich empfangen. 
Bei dieſer Gelegenheit eröffnete der gefeierte Mäcen der 1 Alte. 
ratur auch feinen rühmlichen Entſchluß, eine ſudſlaviſche Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gründen zu wollen, deren erſte Aufgabe in der Herausgabe eines 
vollſtändigen Handwöoͤrterbuchs der ſüdſlaviſchen Sprache beſtehen ſoll. Hierauf 
begab ſich die Deputation in die Wohnung des Reichsrathes Anton Grafen 
Auersperg, um auch ihm für den an den Tag gelegten guten Willen in 
dieſer Beziehung zu danken. Graf Auersperg war jedoch bereits abgereiſt. 

Italien. 

Rom, 25. Sept. [Die Abſichten Garibaldis auf Rom.] 
Garibaldi will ſich Roms bemächtigen, und wenn er ſich gegen die 
Franzoſen ſchlagen müßte. Vor 6 Tagen ſchrieb ein Geſandter von 
Neapel hier an einen Repräſentanten einer Piemont befreundeten Macht, 
er habe in Verbindung mit einem ſeiner Collegen alles gethan, um 
Garibaldi von ſeinem Marſche gegen Rom abzubringen; aber ihre 
Bemühungen ſeien vergeblich geweſen, Garibaldi wolle an den Fran⸗ 
zoſen Revanche für 1849 nehmen, und antworte auf alle Vorſtellun⸗ 
gen: „So lange wir nicht Rom haben, iſt noch nichts geſchehen. Wir 
müſſen Rom haben, um Italien zu haben.“ Seine Hartnäckigkeit in 
dieſem Punkte iſt ſo groß, ſagt der Brief dieſes Diplomaten, daß ich 
glaube, der Erfolg hat dem General den Kopf verdreht und ihn ver⸗ 
rückt gemacht. (sic!) (Ami de la Religion.) 

Neapel, 23. Sept. [Der Cardinal⸗Erzbiſchof. — Eine 
Verminderung der Staats⸗Revenüen.] Sonnabend erhielt 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Neapel den Befehl zur ſofortigen Abreiſe. 
Er begab ſich ſofort an Bord des franzoͤſiſchen Admiralſchiffes und auf 
Betreiben des Admirals nahm Garibaldi den Befehl zurück. 
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zählt man wenigſtens; wahr iſt, daß der Cardinal noch hier iſt. Faſt 
alle neapolitaniſchen Marineoffiziere haben die Autorität Garibaldi's 
oder vielmehr Victor Emanuel's anerkannt; die Mannſchaft iſt dieſem 
Beiſpiele aber nicht gefolgt; die Marine zählt viele Schiffe, einen glän- 
zenden Stab, aber Matroſen — keine. In Roccaguglielma und 
S. Pierre de Carolis (Iſernia⸗Diſtrikt) haben die Behörden in einer 
reaktionären Bewegung ſtch zu groben Exceſſen hinreißen laſſen. In 
Neapel wurden der Major St. d' Aloe und zwei andere Royaliſten 
wegen Complots verhaftet; man hat Waffen und Briefe aus Gaeta 
bei ihnen gefunden; wie es heißt, ſollen fie eremplariſch beftraft werden. 
— Derſelbe Correſpondent berichtet ferner unter dem 25. Sept.: Durch 
die Modifikationen und Reformen Garibaldi's haben die Staats⸗ 
Revenüen eine jährliche Verminderung von 4 Millionen Ducati 
(17 Mill. Fres.) erfahren. Es dürfte dem Finanzminiſter ſchwer 
fallen, dieſes Deficit im Laufe dieſes Jahres zu decken. Mazzini's 
„Weder Apoſtat, noch Rebell“ iſt ſo eben erſchienen. Der „große 
Italiener“ ladet darin die echten Patrioten ein, in Garibaldi's Armee 
zu treten, die „faſt ganz republikaniſch“ geſinnt ſei. Vor Allem dringt 
er darauf, daß man Rom und Venedig nehme: „Ein Vaterland gründen 
wir nicht durch die Annexion dieſer Landestheile an Piemont, ſondern 
durch eine Einverleibung Piemonts und der übrigen Landestheile in 
Rom, das des Landes Herz und Mittelpunkt iſt.“ Schließlich warnt 
er alle Italiener, ſich nicht den Einflüſterungen Cavour's zu überlaſſen, 
und ermahnt ſie, nur Garibaldi Vertrauen zu ſchenken. 


[Die Lügen des „Times.“] Ein nicht eben artiger Titel, wie 
man ſieht; — die „Pfälzer Zeitung“ gebraucht ihn als Ueberſchrift 
nachſtehenden Artikels, welcher die Motivirung dazu liefert: . 

In der „Allgemeinen Zeitung“ ſteht ein Bericht der „Times“, angeblich 

aus Neapel vom 11. Sept. der als ein merkwürdiger Beweis hervorgeho⸗ 
ben zu werden verdient, wie dieſes berühmte londoner Blatt die Welt be⸗ 
lügt. Der Verfaſſer des fraglichen Berichts nimmt die Miene an, als habe 
er in dem von Garibaldi ſo leichten Kaufs gewonnenen Kaſtell Sant 
Elmo in Neapel einen Beſuch gemacht, und weiß nicht grell und farben⸗ 
reich genug zu ſchildern, was er da Entſetzliches geſehen und 7 habe. 
(Siehe Nr. 445 dieſer Zeitung.) Allein dieſer ſchauervollen Erzäh⸗ 
lung wird man nicht den mindeſten Glauben ſchenken können, ſo⸗ 
bald man den Bericht etwas näher anſieht. Der Verfaſſer beginnt den⸗ 
ſelben nämlich mit der Erzählung eines angeblichen Beſuchs in der berühm⸗ 
ten Karthauſe San Martino, die bart neben Sant Elmo liegt. „Wir wan⸗ 
delten zuerſt“, jagt er, „durch die Marmorkirche und das Kloſter des heil. 
Martin, wo unſere rothen Garibaldi⸗Hemden den Mönchen wenig Gutes zu 
bedeuten ſchienen. Sie ſchauten uns an, als wir vorüberſchritten, ohne ein 
Auge von uns zu verwenden; ſie ſelber in weißen Kutten, groß, ſtattlich, 
regungslos, daß man ſie für Statuen hätte halten mögen; gute Karthäuſer, 
die in einem Marmorparadieſe Buße thun, durch ihr Gelübde zu ewigem 
Schweigen gebunden, und mit äußerlich ſo ruhiger Miene, als es möglich 
war, unter der unverkennbaren Angſt um die ſichtbaren und verborgenen 
Schätze, die ſie ſeit undenklichen Zeiten hier aufgehäuft.“ So der Bericht⸗ 
erſtatter der „Times“. Was werden aber deutſche Leſer, die noch auf 
Wahrheit und Ehre halten, dazu ſagen, wenn ſie erfahren, daß es bereits 
ſeit faſt zwei Menſchenaltern in der Karthauſe San Martino keine Mönche 
mehr giebt! In einer bekannten Schrift: „Cicerone in und um Nea⸗ 
pel ꝛc. von J. K. kaiſ, öſterr. Armee⸗Beamten, Leipzig, 1829, bei F. A. Brock⸗ 
haus“, Bd. 2, S. 186, heißt es: „Die Straße biegt nahe vor dem Dörf⸗ 
chen Antignano links zu dem Kaſtell Sant Elmo ein, an deſſen Fuße das 
vormalige Karthäuſerkloſter und ſeit Murat's Regierung das Militär⸗ 
Juwalidenpaus San Martino ſich erhebt.“ Alſo bereits ſeit Murat's Re⸗ 
gierung iſt die Karthauſe in ein Invalidenhaus verwandelt, und ſo hat es 
der Verfaſſer gegenwärtiger Zeilen ſelbſt gefunden und mit eigenen 
Augen ge ehen; denn als er einſt in Neapel die Karthauſe San Mar: 
tino beſuchte, führte ihn kein Mönch, ſondern ein ergrauter Invalide in 
blauer Jacke durch die Räume der Kirche und des ehemaligen Kloſters. 
Sollte Jemand meinen, daß vielleicht in neueſter Zeit die Karthäuſer in 
San Martino wieder eingezogen ſein könnten, ſo iſt dies ſchon an ſich un⸗ 
glaublich, allein der phankaſiereiche Lügner der „Times“ 9 5 felbſt ſo⸗ 
gleich jeden ähnlichen Gedanken. Er ſpricht ja von der Angſt der Mönche 
um die Schätze, „die fie ſeit undenklichen Zeiten hier aufgehäuft“, 
und zeigt damit, daß er an ihr ununterbrochenes Fortbeſtehen ſeit der Grün⸗ 
dung ihres Hauſes glaubt. So mußte ſich der ſchamloſe Lügner in ſeinen 
eigenen Schlingen fangen! 
Der fragliche Bericht der „Times“ iſt augenſcheinlich nicht in Neapel, 
ſondern in London geſchrieben, — en um die Regierung von Nea⸗ 
pel zu verleumden. Denn wenn Alles rein erfunden iſt, was er von den 
Mönchen von San Martino ſagt, wer könnte dann glauben, daß Alles 
wahr ſei, was er von den Schrecken von Sant Elmo berichtet? Der 
Verfaſſer hat offenbar nach den Angaben irgend eines veralteten „Führers 
in Neapel“ ſeinen Artikel für den derben Gaumen der londoner Spießbür⸗ 
ger zurecht gemacht. 

[Ein Schreiben Garibaldi's an das Centralcomite von 
Genua.] Ueber die letzten Vorgänge in Italien liegen uns folgende 
Mittheilungen vor: Das Centralcomite in Genua hatte mittelſt einer 
Deputation bei Garibaldi anfragen laſſen, ob und in welcher Weiſe 
es wie die übrigen Hilfscomite's für den Dictator ferner wirken ſolle. 
Garibaldi hat nun an dieſelben folgendes Rundſchreiben gerichtet: 

„Ich danke den thätigen, von Freund Bertani gegründeten Ga⸗ 
ribaldi⸗Hilfscomite's und beeile mich, fie zur Verfolgung ihres ſchon 
vorgeſchrittenen und wirkſamen Unternehmens zu ermuthigen. Ich ſetze 


So er:lin fie volles und ganzes Vertrauen. Ich bin überzeugt, daß ſie 


meinen Erwartungen in der Zukunft wie in der Vergangenheit ent⸗ 
ſprechen werden. Ich lade die Patrioten der verſchiedenen Provinzen 
ein, ſich ihnen anzuſchließen, ſie zu unterſtützen und ihnen iu elfen 
Die Comite's werden fortfahren, auf Grund meines Programms vom 
3. Mai zu arbeiten, dahin gehend, daß Italien ſich mittelſt der 
Italiener heranbilde, daß es ſich in Rom, auf den Ruinen 
der zeitlichen Herrſchaft des Papſtes als ein einiges und 
freies, und Victor Emanuel als feinen König proclamire. 
Dieſe Comite's werden neue Kämpfe aushalten und neue Schwierig⸗ 
keiten überwinden müſſen, die ihnen die Staatsmänner entgegenſetzen 
werden, welche das Programm fremder Herren dulden. Ich ſage ihnen: 
Seid beharrlich und es wird Euch gelingen. 

Neapel, 21. September 1860. G. Garibaldi. 


Schweiz. 

Bern, 30. Sept. [Ein Proteſt. — Die Volksſtimmung.] 
Die „Schwyzer Ztg.“, ein katholiſch conſervatives, aber ſehr patrioti⸗ 
ſches Blatt, bringt heute folgenden ihr, wie ſie ſagt, „von gewichtiger 
Seite“ zugegangenen Proteſt: 

In Betracht, daß ein piemonteſiſches Kriegsheer ohne Kriegserklärung 
in den Kirchenſtaat eingefallen, bereits einen großen Theil deſſelben beſetzt, 
die rechtsmäßigen päpſtlichen Behörden gewaltſam vertrieben, viele Städte 
und Provinzen der Oberherrſchaft des apoſtoliſchen Stuhles entriſſen und 
mit dem ſogenannten „Italieniſchen Königreiche“ annectirt hat; in Betracht, 
daß dieſes Verfahren eine Verletzung des Völkerrechts, einen Bruch der hei⸗ 
ligſten Verträge, einen Eingriff in das volksgeweihten Zwecken beſtimmte 
Erbgut Petri bildet; in Betracht, daß durch dieſen völkerrechtswidrigen Ein⸗ 
fall und dieſe Annexion des Kirchenſtaates nicht nur der apoſtoliſche Stuhl 
ſeiner ehrwürdigſten Rechte beraubt, ſondern die geſammte katholiſche Welt 
in ihren heiligſten Intereſſen verletzt wird; in Betracht, daß durch den Vor⸗ 
gang dieſer militäriſchen Annexion die Exiſtenz und Unabhängigkeit der 
leineren, ſelbſt älteſten Staaten überhaupt bedroht, insbeſondere aber früher 
oder ſpäter unter den gleichen Prätexten auch die Annexion der italieni- 
ſchen Theile der Schweiz mit dem italieniſche Königreiche geſucht 
werden könnte; in Betracht, daß unter ſolchen Umſtänden die Rechtspflicht 
den Organen der offentlichen Meinung gebietet, ſich ſofort offen und feierlich 
gegen ein ſolches Gebahren auszuſprechen: wird hiermit öffentliche und 
feierliche Verwahrung gegen beſagte Annexion des Kirchen⸗ 
ſtaats und alle weiteren derartigen Annexionsverſuche und Folge 
rungen eingelegt und ſtellen wir an die rechtsgeſinnten Preßorgane die 
Einladung, dieſe Verwahrung ebenfalls in ihre Spalten aufzunehmen und 
ſo dieſem öffentlichen Proteſte beizutreten. 

Trotzdem daß dieſer Proteſt von keinem großen praktiſchen Nutzen 
und daher auch nicht viel Beitrittserklärungen erhalten wird, halte ich 
ihn für hoͤchſt bemerkenswerth, namentlich wenn man ihn mit anderen 
Aeußerungen der conſervativen ſchweizeriſchen Preſſe in Zuſammenhang 
bringt. So ſagte die in Bern erſcheinende „Eidgenöſſiſche Zeitung“ 
kürzlich: „Die Gefahr, welche der Schweiz droht, rührt nicht von 
Garibaldi und nicht von Mazzini her, ſondern von dem Macchia⸗ 
vellismus des mit dem 2. December verbundenen Grafen 
Cavour, welche beide vereint die Völker zu beſtehlen ſuchen, eine von 
dem revolutionären Italien gemißbilligte Praktik.“ Die Schweiz in 
das Auge gefaßt, fo kann man nicht ſagen, daß die „Eidgenöſſiſche 
Zeitung“ Unrecht hat. — Heutige Berichte über den Vorfall in 
Sitten laſſen denſelben allerdings als ſehr ernſt erſcheinen. Eine 
Deputation verlangte von dem mit dem Bahnzuge angekommenen, 
zum größten Theil aus Franzoſen beſtehenden Directorium die Abnahme 
der franzöſiſchen Fahnen, erhielt aber die Antwort, die Eröffnungsfeier 
ſei ein internationales Feſt und übrigens ſei ja die Bahn mit franzoͤ⸗ 
ſiſchem Gelde gebaut worden. Dieſe Antwort erregte die Wuth der 
Menge. Das Volk ſtürzte auf den Bahnhof und riß die Fahnen her⸗ 
unter, wobei es zu einer blutigen Rauferei mit dem Bahnperſonal 
kam, das ebenfalls zum größten Theil aus Franzoſen beſteht. Auf 
alle Fälle iſt dieſe Geſchichte ernſter als alles ſeither in dieſem Genre 
Vorgefallene. (Magd. 3.) 

[Eine Erklärung des General Schmidt.] In der „Schwy⸗ 
zer Zeitung“ findet ſich eine Erklärung des Generals Schmidt, der zu⸗ 
folge die Nachricht, er ſei nur gegen das Verſprechen, nicht wieder 
gegen Italien die Waffen zu ergreifen, in Turin aus der Kriegsgefan⸗ 
genſchaft entlaſſen worden, falſch iſt. General Schmidt ſagt: „Nicht 
als Gefangener kam ich nach Turin, da laut der in Perugia abge⸗ 
ſchloſſenen Capitulation niemand von meinem kleinen Corps, weder 
Offizier noch Soldat zum Kriegsgefangenen gemacht wurde, und man 
mir infolge deſſen in Turin einfach einen Reiſepaß ausſtellte, ohne 
von mir weder ein Verſprechen zu verlangen, noch ein ſolches von mir 
zu erhalten.“ 

a Frankreich. 

Paris, 30. Sept. [Künſtliche Vorbereitung der Natio— 
nalitätsfrage.] Bereits zu wiederholtenmalen habe ich Gelegenheit 
gehabt, in dieſen Spalten auf den gefährlichen Charakter der ſoge⸗ 
nannten „unabhängigen franzöſiſchen Journale“ aufmerkſam zu machen. 
Die geſtrige Nummer des „Courrier du Dimanche“ giebt einen neuen 
Beleg für die Richtigkeit dieſer Anſchauung. Dieſelbe enthält einen 
neuen Brief aus Polen über die Zuſtände im Großherzogthum Poſen. 
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gen laſſen, Danthage den berühmten Maager verewigt. Es iſt das] kann. Wir ſind weder im Courtiſanenthum, noch im Börſenleben ſo 


— Wiener Feuilleton. 

Man hat einem deutſchen Philoſophen einmal nachgeſagt, daß er 
die Welt durch die Beine anſehe. Der Wiener thut das nicht. Er 
bleibt bei dem legitimen Gebrauche ſeiner Augen auf dem angeborenen 
Piedeſtale ſtehen und ſieht mit der Freude eines Kindes auf alles 
Neue. Eigentlich iſt ihm die ganze Welt ein Spektakelſtück. Nichts 
iſt ihm erwünſchter, als ein Zuſammenlaufen auf öffentlicher Straße. 
Im Vormärz war dies höͤchſtens möglich, wenn ſich auf dem Ste: 
phansthurme ein Falke niederließ, irgendwo ein Papagei auskam oder 
ein Schornſteinfeuer ausbrach. Seit 12 Jahren hat der Wiener doch 
allerlei erlebt, was ihm die Naivetät der Studentenfreuden benahm. 
Dabei ſteht er aber auf echt chriſtlichem Standpunkte. Denn wie ge⸗ 
ſchrieben ſteht: Unſer Schauen auf Erden iſt Stückwerk — ſo kann der 
Wiener auch ſicher ſein, daß jener kurz zugemeſſene Spektakel, den ihm 
ſein einheimiſches Leben bietet, nur Stückwerk iſt. So denn auch der 
Reichsrath. Der Reichsrath hatte von vornherein die unangenehme 
Seite, unſichtbar zu ſein. Keine Auffahrt, keine Tribünen, keine Zu⸗ 
gänglichkeit. Was er that, unternahm, förderte, konnte nur durch die 
„Wiener Zeitung“ bekannt werden. Und man nahm dieſes Blatt mit 
einem gewiſſen Vorurtheile zur Hand. Aber allmählig fing es an 
intereſſant zu werden. Man hatte in Wien viel erlebt: Conſtitution, De⸗ 


mokratie, ſelbſt Socialismus, Freimaurerei, Deutſchkatholizismus und 


maisons tolerées im Jahre 1848. Aber ſeit 12 Jahren dieſe Gra⸗ 
besſtille, dieſe Ruhe eines Kirchhofes. Da treten neue Männer auf, 
welche das Recht haben, das ſtille Murren auf offizielle Noten zu 
ſetzen. Es klingt allerlei, wie geſetzlicher Boden der Preſſe, Reprä⸗ 
ſentativverfaſſung herüber. Allerdings haben diefe Glocken einen Riß 
und ihre Tone find dumpf. Aber es iſt eine eigenthümliche Erleich⸗ 
terung, einen Reichsrath Maager dem Erzbiſchof von Wien, der Pro⸗ 
teſtant dem Ultramontanen den Text leſen, den Fürſten Schwarzenberg 
mit Graf Hartig ſich über eine Nuance des Abſolutismus ſtreiten 
zu ſehen. So etwas erguickt, und der Wiener ergiebt ſich dann wieder 
in das Loos zu ſchweigen. Zudem ift der Reichsrath in das Stadium 
er Berühmtheit getreten. Der geiſtvolle Lithograph Eduard Kaiſer, 

ve einer Liebhardt, einem Fürſten Lobkowitz einige Reichsräthe fol: 


das Ende aller großen Aufregungen. Unter Glas und Rahmen, — 
die eigenhändige Unterſchrift, — ein Geſchenk für Freunde. Potenta⸗ 
ten verſchenken Doſen, Berühmtheiten ihre Porträts, wie eine Prife 
Tabak, um durch ihren Anblick auf die Gehirnnerven anregend zu 
wirken. 

Zwiſchen den letzten Debatten des Reichs rathes und der Beſetzung 
der Minciolinie keimt das Herbſtfeuilleton hervor. Es iſt auch eine 
Art Lithographie, es iſt eine Legitimationskarte für die rückkehrende, 
elegante, bemerkenswerthe Saiſon. Die wiener Chronik der „Preſſe“ 
von Friedrich Uhl und Michael Klapp's Feuilleton in der „Oſtdeutſchen 
Poſt“ find die beiden geſchwätzigen Boten, welche ſich eine Art Bür⸗ 
gerrecht auf dieſem Gebiete erworben haben. Sie finden genug zu 
erzählen. Zunächſt die troſtloſe Finanzlage. Die ehrſame Schneider⸗ 
zunft hat mit der Ausbeſſerung der Taſchen unendlich viel zu thun. 
Unſere Wiener wandeln wie die Correggio's umher, beladen mit 
Kupfergeld. Die Silberſechſer blinken wie Thränen auf dem Scham⸗ 
roth des Kupfergeldes, und in einzelnen Kaffeehäuſern zerreißt ein küh⸗ 
nerer Marqueur die Guldenzettel, deren Viertel dann nur an Ort 
und Stelle Geltung haben. Wien hat das Eigenthümliche, daß es 
in ererbtem Sklavenſinne Alles nur mit einer Entſchuldigung thut. 
Laube giebt z. B. ſeinen Monaldeschi. Aber er giebt ihn nicht, ohne 
daß befreundete Federn es entſchuldigen, daß dieſer Herzensdieb des 
17. Jahrhunderts, dieſer Schwärmer für ein ſchwediſches Grafenkind, 
diefer Mann ohne Prinzip und Schickſal, dieſer Treuloſe, den ein al⸗ 
terndes Weib, ſtatt ihn zu beweinen, umbringen läßt, in unſere auf: 
geregte, hoch pulſirende Zeit tritt, die Alles, Schande, Laſter, Verbre⸗ 
chen, Genuß nur dann annimmt, wenn es in grellen Farben auftritt. 
Monaldeschi paßt ganz in den Zuſtand des Repertoires des Burgthea⸗ 
ter's, zu welchem Alles nur durch ein Sieb darf. Der Prinz von 
Homburg mußte mühſam losgebettelt werden. Hinderniß war, weil 
ein Soldat ſich darin vor dem Tode fürchtet. Don Juan d' Austria, 
Freitag's Fabier dürfen nicht gegeben werden, weil man für den Er⸗ 
folg nicht haften kann. Dafür langweilt man mit Luya's: Graf 
Hiob, einem Stücke, für welches der Wiener kein Verſtändniß haben 


weit vorgeſchritten, daß uns ein veramter Edelmann, wie eine trö⸗ 
ſtende Schwalbe erſcheinen könnte. Wir beneiden keine Departements 
um ihre Reſte von Provinzialtugend, wir ſchwärmen nicht für ein⸗ 
ſtöckige Landhäuſer mit grünen Jalouſien. Tannhäuſer kommt bei 
uns aus dem Venusberge auf dem Wege nach Rom vorbei. Wir 
nehmen mit ihm eine bußfertige Miene an, ſchielen aber eher dort⸗ 
hin, von wannen er kam, als wir auf die heilige Stätte blicken, wo 
einſt dürres Reiſig wieder zu grünen begann. Nicht weniger troftlo 8 
ſind die ſiechenden Zuſtände des Operntheaters. Direktor Eckert unter⸗ 
lag eine Cabale, welcher nie ganz zu beſeitigen war. Ein Trium⸗ 
virat regiert für ihn die zerfallende Bühne und Frln. Couqui tanzt 
das abgeſchmackte Hühnerſteigen⸗Ballet, das übelgehütete Mädchen, 
wozu jugendlichere Züge, als die ihren gehoͤren. Der Tenoriſt, ein 
Opernflüchtling aus Kaſſel, Herr Wachtel, bleibt den ganzen Winter 
Gaſt, und das Enſemble wird ſo mühſam hergeſtellt, daß alle Colo⸗ 
raturopern, wie Fra Diavolo faſt nicht mehr aufführbar ſind. In 
die Vorſtadtbühnen theilen ſich ſtampfende Tänzerinnen und leicht⸗ 
hufige Roſſe. Sennora Cubas, welche in der Joſephſtadt wiehernde 
Freunde findet, iſt ein geſundes Bauernweib aus ſpaniſchem Hochge⸗ 
birge, welches mit koloſſalem Gliederbau eine magnetiſch⸗anziehende 
Gluth der Sinnlichkeit, wie ein Ofen Nabucodonoſors ausſtrömt. 
Dieſe Madrilenas, begleitet von dem Gänſegeſchnatter der Caſtagnetten, 
dieſe ſteifen Faltenwirbel widerſpenſtiger Crinolinen, flatternde Haar⸗ 
zöpfe aus Roßhaar, Erdſchichten von Schminke, hektiſch glühende 
Wolfsaugen — ein ſolcher Bettelapparat unter dem durchlöcherten Mans 
tel der Kunſt — iſt nicht erquicklich. Prieflerin als Tanzfurle auf 
der Bühne, die Prieſter der Blechmuſik im Orcheſter, Eimbelklang, 
ausgehend von den in ihren Bleikleidern an den Börſen fingern den 
Heinen Rothſchilden — es fehlt nur ein Boulevard, um dieſe Scene 
weit genug von dem Herzen der Reſidenz zu verlegen. Dagegen 
e ee Wien im Czikos und f N > er ei 
roſſe aus Roth's Reitſchule, deren ganze Aufgabe I geduldige 
Stillſtand iſt, in welchem Poeſie, Leben, Kunſt und Genuß in Wien 
endlich aufgehen. 
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Preußen wird hier als der Tyrann der polniſchen Nationalität darge⸗ 
ſtellt, und unſere höchſten Beamten ſollen blinde Verfolger des Polen: 
thums ſein. Das ganze Verhältniß Poſens zu Preußen wird als ein 
Pakt betzachtet, den die Polen löſen könnten, wenn Preußen gewiſſe 
Bedingungen nicht erfüllt. Es bedarf wohl keiner beſonderen Verſiche⸗ 
rung, daß alle dieſe Epiſteln in Paris ſelbſt verfertigt werden und die 
Abſicht haben, künſtlich eine polniſche Frage zu ſchaffen, an 
die man vor der Hand hier in gouvernementalen Kreiſen nicht denkt. 
— Ernſter iſt es mit der ungariſchen Bewegung. Die Ungarn 
haben ſich nämlich bekanntermaßen an dem italieniſchen Freiheitskampfe 
betheiligt und deshalb beitimmte Verſprechungen erhalten. Da die 
Verſuche, Venedig für Geld loszukaufen, fehlgeſchlagen ſind und alle 
Annexionen keinen Erſatz für die ſtrategiſche offenſive Stellung Oeſter⸗ 
reichs in Italien bieten können, ſo hat man weder in Turin noch hier 
die Idee einer gänzlichen Vertreibung Oeſterreichs aus Italien aufge⸗ 
geben. Es kommt nur darauf an, daß Oeſterreich wieder 
in die Lage gebracht werde, anzugreifen. In Paris fängt 
man an, dieſen Augenblick nicht mehr für allzu fern zu halten; die 
jüngſten Truppenverſtärkungzn in Rom, ſowie die noch zu erwartenden 
ſollen, wie man mir verſichert, mit jenen Eventualitäten zuſammen⸗ 
hängen. In Wien iſt man jedoch zur äußerſten Anſpannnng der Ge: 
duld entſchloſſen und betrachtet die bekannten Vorſtellungen, die Eng: 
land in Turin gemacht hat, als einen wahren Triumph. (Pr. Z.) 
Groſbritannien. 

London, 29. Sept. [Koloſſale Bauten.] In der Guild⸗ 
halle werden alle Vorbereitungen zu der morgen ſtattfindenden Wahl 
des Lord Mayors getroffen, und obgleich nach Herkommen, das nir— 
gendwo mehr gilt, als in England, ebenſo wenig der bisherige, noch 
ein anderer als der nächſte Alderman gewählt wird, ſo iſt es doch eine 
Sache von der größten Wichtigkeit für die Bürger, formell zu entſchei⸗ 
den, wer für's nächſte Jahr das Manſionhouſe bezieht und über die 
Stadt regiert, die freilich ſo viel Einwohner hat, wie manches deutſche 
Königreich. Nie weiſt die Geſchichte nach, daß ſo viele Menſchen in 
einer Stadt zuſammen gewohnt haben; es iſt daher kein Wunder, daß 
Alles einen großartigen Charakter annimmt und ſich die rieſenhaften 
Unternehmungen einander überbieten: das Parlamentshaus, der Kryſtall⸗ 
Palaſt zu Sydenham, die Parks ic. Aber die beiden neuerdings ent: 
worfenen Bauten ſind kühner, als der bisher noch nicht praktiſch ge⸗ 
machte Tunnel, und koſtſpieliger als alle Paläſte; nämlich die Verbin⸗ 
dungsbahn aller Bahnhöfe unter der Stadt, und die Abführung aller 
Unreinlichkeiten, die bisher in die Themſe floſſen, aber mit der Fluth 
zurückkommen, direkt in's Meer, welches man mit einem Anlagekapital 
von 10 Millionen Pfd. St. zu bewerkſtelligen hofft, aber darüber noch 
nicht einig iſt, ob nicht eine koloſſale Düngerfabrik damit verbunden 
werden könne. Für viele Dinge hat man in London ganz andere 
Maßſtäbe. So können die muſikaliſchen Aufführungen im Kryſtallpalaſt 
mit Concerten in Kirchen und Sälen, für welche wenigſtens unſere 
deutſchen großen Tonkünſtler ihre Meiſterwerke komponirt haben, nicht 
zuſammengeſtellt werden. Vorgeſtern zog die Aufführung der Schöpfung 
von Haydn zum Abſchied der gefeierten Sängerin Clara Novellv viele 
Tauſende nach Sydenham, um die Wirkung zu bewundern, welche ein 
Chor von 2500 Sängern und Inſtrumentaliſten in dem Glasdome 
hervorbringen und die Gewalt der Soloſtimmen, welche aus dieſen 
Tonwellen auftauchen. Der Sinn für sacred music iſt in England 
weit verbreitet, wie ſich beſonders morgen zeigen wird, wo Clara 
Novello zum letztenmal für die Saiſon in Händels „Meſſias“ ſingt. 

Niederlande. 

Aus der Haag, 27. Okt. [Intoleranz.] In dem unfern 
vom Haag gelegenen Dorfe Monſter hat ſich eben wieder ein Vorfall 
konfeſſioneller Intoleranz zugetragen. Das römiſch⸗katholiſche Kirchen: 
gebäude zu Monſter war vergrößert worden und zur Einweihung des 
renovirten Gotteshauſes hatte man den Biſchof von Haarlem einge⸗ 
laden. Derſelbe traf am Abend in Monſter ein. Ein Theil der 
katholiſchen Bauern hatte eine Ehrenwache zu Pferde gebildet und 
holte den hohen Gaſt vor dem Dorfe ein. Die Ankunft des Biſchofs 
hatte alle Bewohner des Dorfes ohne Unterſchied der Konfeſſion auf 
die Straße gerufen. Von dem Gedränge der Volksmenge und durch 
die Dunkelheit begünſtigt, begingen nun mehrere proteſtantiſche Bauern 
einen argen Exceß, indem ſie die Pferde der Ehrenwache durch 4 
ſtiche verwundeten. Mehr als 20 Pferde wurden auf dieſe Weiſe er— 
heblich beſchädigt; drei der Thiere ſind bereits in Folge der empfange⸗ 
nen Wunden gefallen. Der Polizei gelang es, einige der Uebelthäter 
zu verhaften. Leider zeigt der Charakter des Niederländers, wie ſehr 
man ihm auch in vielen Hinſichten eine nicht geringe Indolenz vor⸗ 
werfen kann, gerade in Glaubensſachen eine gewiſſe Heftigkeit, und ſo 
wiederholen ſich von Zeit zu Zeit von Seiten beider Konfeſſionen be⸗ 
klagenswerthe Handlungen der Unduldſamkeit. Der katholiſche Dienſt⸗ 
herr will nur von Katholiken bedient ſein und verſieht nur Handwerker, 
die der katholiſchen Kirche angehören, mit Arbeit. Der Proteſtant ſteht 


[Die merkwürdigſte Familie der Welt!] lebt gegenwärtig in der 
Nähe von Florenz, in San Donato, wo ihr der Fürſt Demidoff die 
rüdſichtsvolltte Gaſtfreundſchaft angedeihen läßt. Ein Theil ſeiner pracht⸗ 
vollen Beſitzung iſt ausſchließlich für ſie hergerichtet worden. Von nahe und 
erne kommen Fremde und Einheimiſche hin, um die ſeltenen Gäſte in der 
ihnen eingeräumten Abtheilung des „Etablissement zoologique“ zu beſuchen. 
Der Direktor dieſer Anftalt, Mr. Desmeures, ift jo ſehr in nſpruch ge⸗ 
nommen, daß er nur mit Mühe Zeit findet, zwei andern „ſeltenen Vögeln“, 
den weißen Kameelen des Fürſten, die ihnen gebührende Aufmerkſamkeit zu 
erweiſen. Und der Zudrang vermindert ſich nicht, denn alles will die merk⸗ 
würdigſte Familie der Welt, die italieniſche Straußenfamilie kennen lernen. 

Als es vor drei Jahren im Norden Afrikas gelungen war, ein Straußen⸗ 
paar zur Fortpflanzung ſeines Geſchlechts zu bewegen, feierte die Acclima⸗ 
tiſations⸗Geſellſchaft in Paris ein Feſt, und der Marſchall Vaillant hielt 
dieſen Sieg der Wiſſenſchaft für wichtig genug, um der Regierung über die⸗ 
— bisher noch unerhörte Ereigniß einen eingehenden Bericht erſtatten zu 
aſſen. An europäiſche Strauße wagte man damals noch nicht zu denken. 

Da kam plötzlich ſichere Kunde, an den Ufern des Arno ſeien zwei dieſer 
Rieſenvögel ausgekrochen. Die genannte Geſellſchaft ertheilte der * 
Anſtalt in San Donato die große goldene Medaille, welche der Fürſt De⸗ 
midoff feinem verdienſtvollen Direktor überließ. . 

Damals aber benahm ſich das ſtelzenläuferiſche Elternpaar die ‚ganze Lege 
und Brutzeit hindurch ſo wild und menſchenfeindlich, daß ſich Niemand in 
ſioſe e wagen durfte. Ein klug benütztes Jahr, das mittlerweile ver⸗ 

offen, hat dieſe Thiere zutraulich gemacht und ſo ſehr gezähmt, daß ſie ſich 
während der nun überjtandenen Kriſis ganz verträglich, man könnte wirklich 
I en, recht vernünftig betrugen. Man konnte an ihr Reſt mit ſolcher Sicher⸗ 

eit treten, als etwa an das einer häuslichen Schwalbe. Mit dieſer That⸗ 
ſache fällt der letzte e an die Möglichkeit, Strauße unter uns heimiſch 
zu machen. Der rieſige Vogel gehört nicht mehr in die Menagerien; er iſt 
ein europdiſches Haustbier geworden. Wer weiß, wie bald wir huldigend 
unſeren Damen ſtatt Bouquets ſolche lebendige — Sträußchen darbringen 
werden! Die Acclimatiſation verbreitet ſich noch raſcher als die neuen Mo⸗ 
den, und die aß e Strauße des Fürſten Demidoff ſind ſo lebensluſtig und 
lebensfähig, daß Ne unter einander bereits ganz mannhafte Sträuße beitehen. 

Doch wenn auch die Zukunft der Jugend gehört, halten wir uns für den 
Augenblick doch, dem alten Straußenpaare zu Ehren, verpflichtet, ein Hein 
wenig Naturgeſchichte nachzuerzahlen. Kae 

Die Legezeit der Straußin 0 begann am 11. Mai mit einer auffallen: 
en em beit, ſo zwar, daß jeden zweiten Tag ein neues Ei zum Vor⸗ 

kam. 

Nach den drei erſten begannen ſie 
der Eier noch um zehn vermehrte. 
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in den Aeußerungen feines konfeſſionellen Haſſes nicht zurück. 
ſehr die Proſelytenmacherei dabei an Terrain gewinnt und welche un⸗ 
ſeligen Nachwirkungen ſie mit ſich führt, iſt unnöthig noch beſonders 
auseinanderzuſetzen. Der konfeſſionelle Unterſchied erſtreckt ſich ſelbſt auf 
ganze Standesfächer. Der Beamte gehört vorzugsweiſe dem Proteftan- 
tismus an; eben ſo der Juriſt und der Arzt, welche Fächer mit dem 
Iſraeliten getheilt werden. Dagegen wieder zählen die Handelsleute, 
Gaſtwirthe und Tabagiſten faſt durchgängig zu den Katholiken. Der 
Handwerker- und Bauernſtand iſt verhältnißmäßig unter die beiden 


Konfeſſionen vertheilt. 
Rußland. 

St. Petersburg, 27. Sept. [Zur Berichtigung.] Gegen 
eine wiener Correſpondenz des „Journal des Debats“ vom 20. d., 
die von Miſſionen des Fürſten Gortſchakoff, General-Gouverneurs in 
Polen und des General-Adjutanten v. Toll ſpricht, bemerkt das „Jour⸗ 
nal de St. P.“: 

„Wir bedauern, daß ein jo ernſtes Blatt als das „Journal des Debats“ 
die Sorge, die Nachrichten des Auslandes zu ſammeln, nicht Correſpondenten 
anvertraut, die befähigter ſind, der verdienten Stellung jenes Journals ſowohl 
als auch dem Intereſſe e e e Leſer zu entſprechen. Um die eben 
angeführte Correſpondenz auf ihren reelen Werth zurückzuführen, wollen wir 
nur eine Thatſache hervorheben, die nämlich, daß der Hr. General⸗Adjutant 
Fürſt Gortſchakoff, Statthalter Sr. Maj. des Kaiſers in Polen, nur durch 
Wien gereiſt (traverse) iſt in Begleitung feines Sohnes, bei Gelegenheit 
ſeiner Rückkehr aus den deutſchen Bädern, wohin er ſich aus Geſundheits⸗ 
rückſichten begeben und ſeiner Reiſe nach Warſchau, ohne daß er ſich in der 


— — 


oͤſterreichiſchen Hauptſtadt auch nur aufgehalten hätte. Dieſer Umſtand ge: |} 


nügt, um die . des wiener „Debats“⸗Correſpondenten zu con⸗ 
ſtatiren. Was Hrn. v. Toll betrifft, ſo wiſſen wir gar nicht, ob er ſich wirk⸗ 
lich in Wien befindet, aber wir können jedenfalls verſichern, daß dies nur 
als einfacher Reiſender wäre. Wir wollen uns erlauben, noch eine einzige 
Betrachtung hinzuzufügen. Welches auch der Gedanke ſei, der den öſterrei⸗ 
chiſchen Publieiſten die Nachrichten eingiebt, die fie auszuſtreuen feit einiger 
Zeit bemüht ſind, wir zweifeln, daß ſie ihrer eigenen Regierung mit Nutzen 
dienen, indem ſie durg Uebertreibungen Thatſachen entſtellen, die in dem 
fieberhaften Zuſtande, in welchem ſich jetzt die öffentliche Meinung in Europa 
befindet, nur dann gute Früchte tragen können, wenn ſie ruhig und genau 
abgeſchätzt werden, ſowohl in ihrer wirklichen Bedeutung, als in ihrer mög⸗ 
lichen Tragweite.“ 

[Militäriſches.] Seit dem Krimkriege ſind in der Bewaffnung 
der ruſſiſchen. Armee folgende Veränderungen vorgenommen worden. — 
Es find ſtatt der glatten Gewehre und der lütticher Stutzen, mit wel: 
chen letzteren die Schützen bewaffnet waren, allgemein gezogene Büch⸗ 
ſen bei der geſammten Infanterie eingeführt worden, welche ein Kaliber 
von 6 Linien haben, und 1200 Schritt weit tragen. In der Feldar⸗ 
tillerie ſind ſtatt der verſchiedenen Arten leichter Geſchütze 4pfündige 
gezogene Kanonen eingeführt. Dieſe Kanonen ſind von vorn zu laden, 
haben 6 Züge und ſchießen eine Kugel von 11 Pfund. Sie werden 
von 4 Pferden gezogen, und haben eine Tragweite von 1000 Klaftern. 
In den Seefeſtungen iſt die Armatur durch 60pfündige gußeiſerne Ka⸗ 
nonen vervollſtändigt worden, von denen 500 Stück in Schweden ge: 
goſſen worden ſind. 
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Breslau, 3. Oktober. [Tagesbericht.] 
R Der gütliche Vergleich 

1 in der Schießwerder⸗ Angelegenheit 
iſt auch um deswillen zu empfehlen, als die a Nee mit der Schützen⸗ 
Geſellſchaft wegen Entschädigung ihres auf dem Grundſtück befindlichen und 
an demſelben haftenden Eigenthums 1 höchſt unerquicklichen Weiterungen 
und ſchließlich die Kommune zu erheblichen Ausgaben veranlaſſen könnte. 
Die Schützen⸗Mitglieder haben zu allen Zeiten bis zur Gegenwart feſt ge⸗ 
glaubt, das Schießwerder ſei Eigenthum der Geſellſchaft, ihr Vorſtand, das 
chützenkollegium, führte ſeit Jahrhunderten die alleinige Verwaltung und 
war im ungeſtörten Beſitz deſſelben. In dieſem Glauben, den die geſammte 
Bürgerſchafk mit ihnen theilte, haben ſie aus ihren Mitteln enorme Sum: 
men zum Beſten des Grundſtücks verwendet. So z. B. wurde im Jahre 
1781 den 15. Nov. zwar ein Darlehen aufgenommen, um den Bau des Re⸗ 
ſtaurationsgebäudes auszuführen, allein daſſelbe reichte nicht aus, und das 
Fehlende wurde aus der Schützenkaſſe zugeſchoſſen. Ferner im Jahre 1795 
wurden 50 der Schützengilde angehörende Schilder eingeſchmolzen, um aus 
dem Erlös eine gekündigte Supathet von 500 Thlr. zu decken. Das Kauf: 
geld für das jetzige Grundſtück ſelbſt wurde ja aus der Schützenkaſſe genom⸗ 
men, und im Jahre 1845 im April (Nr. 86 der „Schleſ. Ztg.“) erklärten 
die Schützen⸗Aelkeſten öffentlich und ohne daß fie jemals widerlegt worden ſind: 
— — und ſich jetzt auf denſelben (dem Schießwerdergrundſtücke) Gebäude 
befinden, von denen ſchon allein das hieſige Feuer⸗Sozietäts⸗Kataſter 
ein Profitenz Quantum von 22,980 Thlr. nachweist, daß hierzu 
kein geringer Koften- Aufwand erforderlich geweſen, gleichwohl aber 
die Kommune nicht einen Pfennig dazu hergegeben, daß 
Alles das vielmehr d. i. die Aufführung der Gebäude ſowohl, ob: 
wohl ein ſolcher Bau bereits zweimal ſtattgefunden, als auch alles 
Uebrige Erforderliche lediglich aus den Verwaltungs: 
Ueberſchaſſen, und nächſtdem durch Schenkungen und Ber- 
mächtniſſe beſtritten worden iſt.“ { f 
Wohl iſt es in der ſtädtiſchen Verwaltung nichts ſeltenes, daß auf ſtädti⸗ 
ſchem Territorium Baulichkeiten oder an ſtädtiſchen Gebäuden Verbeſſerun⸗ 
gen ꝛc. von den zeitweiligen Pächtern ausgeführt werden, und daß dann 


ſehr am Herzen gelegen zu haben; ſie hielt nicht lange aus, worauf der 
ſtumpfſchnabelige Vater ſofort ihre Stelle einnahm; dieſer hat ſich die ganze 
Brütezeit hindurch ungleich größere Verdienſte erworben als die Mutter, die 
in der Regel nur fünf Stunden lang brütete, während er gewöhnlich durch 
volle neunzehn Stunden regungslos da hockte. Das erſte Junge (man weiß 
bei Straußen erſt, wenn ſie erwachſen ſind, welchem Geſchlecht ſie angehören) 
erſchien am 23. Juni. Ein geborener Vagabund, tummelte es ſich 0 ſeinen 
langen, dünnen Stelzen mit der vergnügten Mama um den immer noch 
brütenden Alten herum. Kurz darauf krochen noch vier andere beſiederte 
Florentiner aus; dann aber riß auch dem Herrn vom Haufe — ein „Neſt“, 
in dem dreizehn drei Pfund ſchwere Eier und zwei ausgewachſene Strauße 
wohnen und weilen, iſt wahrlich keine kleine Hütte — die Geduld, und er 
überließ die noch übrigen acht Eier ibrem Schickſal. 5 . 
So einfach und anſpruchslos fand ein Ereigniß ſtatt, welches in wenigen 
Jahren von größtem Einfluſſe ſein wird; wir meinen nämlich auf den Preis 
der bisher ſo koſtſpieligen Straußenfedern. (W. Z.) 


Von der montenegriniſchen Grenze, 20. Septbr. [Feierlicher 
Schwur der Treue.] Geſtern war in dem nachbarlichen Montenegro eines 
der größten Nationalfeite gefeiert worden; es war dies nämlich der Gos⸗ 
pobijin dan“ (Geburt Maric), welchen christlichem Angedenken die Metro⸗ 
politankirche von Cettinje geweiht iſt. Dieſes Feſt erhielt freilich einen noch 
viel erhabeneren Moment, als der neue Fürſt von Montenegro, Se. Hoheit 
Nikolai J., alle Notablen des Landes und die erſten Beamten des kleinen 
montenegriniſchen Staates nach Cettinje berief, um vor dem ganzen Volke 
auf das heilige Evangelium, auf das Crucifir Chriſti zu ſchwören, daß er 
ſich nur einzig und allein dem Wohle des montenegriniſchen Volkes und 
Staates widmen werde. Es war nach dem beendigten Hochamte eine Pro⸗ 
zeſſion von Geiſtlichen, der ganze Landesſenat, an der Spitze der Präſident, 
Se. Durchlaucht Mirko Petrovic, dann der Vice⸗Präſident Kerzo Petrovic, 
alle Kapitäne, Serdaren, Woiwoden, Offiziere, das Heer, Infanterie und 
Garde, durch Cettinje auf eine große Wieſe geführt worden. Dort verſam⸗ 
melte ſich das ganze zahlreiche Voll unter dem freien Himmel, und auf einem 
Zelſen wurde ein Altar improviſirt. Der Fürſt erſchien, nachdem alles in 

rdnung aufgeſtellt war, mit feiner ganzen Suite, mit dem Staatsſekre⸗ 
tariat, dem Adjutanten, unter dem Volke, und nahm Platz neben ſeinem Va⸗ 
ter, dem Präſidenten des Senates. Seine Suite in des Fürſten Nähe neben 
dem Senate im Halbkreiſe. Nachdem die Geiſtlichkeit die Litargie beendigt 
hatte, ergriff der neue Fürſt das Wort und ſprach es an: „Ruhmreiches 
Volk, theure Brüder!“ Nach einer kurzen aan Bale 8 der letzten Er⸗ 
eigniſſe ſprach der Fürſt weiter, wie fein erhabener Onkel, Fürſt Daniel, das 

ohl des montenegriniſchen Volkes dem jungen Dronſolger anempfohlen, 
und rühmte die jetzige Lage Montenegro's, die es dem Fürſten Daniel zu 


Wie dieſe Baulichkeiten oder Verbeſſerungen nach Aufgabe der Pacht in das 


Eigenthum der Kommune übergehen, allein in dieſem Falle wird dies ſtets 
durch beſondere Beſtimmungen des Pachtkontrakts feſtgeſtellt. Das 
Schützen⸗Kollegium ſtand aber zu der Kommune nicht in dem Verhältniß 
eines Pächters, ſondern in dem des Beſitzthums und der ſelbſiſtändigen Ver⸗ 
waltung und nie war auch nur eine Spur eines Kontraktes vorhanden. 

Daß ein Schützen⸗Vermögen vorhanden und daß ſolches der Schützen⸗ 
A a zugeeignet werden müſſe, ſelbſt wenn das Eigenthumsrecht 
der urg erſchaft an dem Grundſtücke unwiderleglich nachgewieſen ſei, 
ſagt der Magiſtrat ſelbſt in der Motivirung ſeines Beſchluſſes 
vom 16. Mai 1845. — Die Stadtverordneten beſtanden nämlich anfangs 
darauf, daß eine ſtädtiſche Deputation (aus Magiſtrats⸗Mitgliedern und 
Stadtverordneten beſtehend) die ausſchließliche Verwaltung des Schießwerders 
führen ſolle. Der Magiſtrat rieth zum Vergleiche und zur Bildung der ge⸗ 
miſchten (jetzt noch beſtehenden) Schießwerder⸗Deputation, um einen lang⸗ 
wierigen, koſtſpieligen Prozeß in Betreff der Eigenthumsfrage zu vermeiden. 
„Bei der Anzweiſelhaſt langen Dauer eines ſolchen Prozeſſes (jo lautet 
wörtlich die magiſtratualiſche Ausführung), der nach allen Vorlagen alle 
Inſtanzen durchgehen werde, und bei den Wünſchen, die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den baldmöglichſt in den Beſitz zu ſetzen, ſowie in Erwägung des Umſtandes, 
daß wenn die Sache im Wege Rechtens entſchieden werden ſolle, die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden doch (zwar?) ohne allen Zweifel in die Verwaltung des 
Schießwerders 5 

„uicht aber durch die (von den Stadtverordneten) in Vorſchlag ge⸗ 

brachte (ſtädtiſche) Deputation die Mitverwaltung des Schüßen⸗ 

Vermögens und die Veranſtaltung der Schießübungen und 

Feſte erreichen würden, worauf es gerade, wenn der beabſichtigte 

Zweck erreicht werden ſolle, weſentlich ankommt“ ꝛc. 

Wie gedenkt ſich denn nun der Magiſtrat in Bezug auf dieſe Vermö⸗ 
ens⸗Entſchädigung und in Bezug darauf zu verhalten, daß hier vom 
Kagiſtrat ſelbſt dem Schützen⸗Corps das Recht der Verwaltung der 
Schieß⸗Uebungen und der Schießfeſte nicht allein zugeſprochen, ſon⸗ 
dern als gar nicht anders denkbar vorausgeſetzt wird? — — — 

Daß von mancher Seite her die frühere Exiſtenz einer abgeſonder⸗ 
ten Schützen⸗Geſellſchaft beſtritten wird, iſt leicht erklärlich, denn eben, 
wenn es möglich wäre, dies Faktum weg zu disputiren, ſo hätte man halb 

ewonnen. Die Bildung ſolcher beſonderen Schützen⸗Geſellſchaften, Brüder⸗ 
ſchaften, Gilden ꝛc. iſt ſo naturgemäß, daß ſie in faſt allen deutſchen Städ⸗ 
ten erfolgte. Daß in faſt allen Städten die Bürger verpflichtet waren, im 
Falle der Noth die Stadt zu vertheidigen oder daß die Zünfte und Zechen 
je nach ihrer Stärke eine Anzahl Bewaffneter aus ihrer Mitte zu ſtellen 
hatten, iſt allgemein bekannt, Kb daß dieſe gehalten waren, ſich in den 
Waffen zu üben, um ſie eben im Falle der Noth brauchen zu können. Daß 
ſich unter dieſen waffenfähigen und waffenpflichtigen Bürgern Einige fleißi⸗ 
ger übten als die Andern, daß ſie theils durch kriegeriſchen Sinn, theils 
durch eine größere patriotiſche Geſinnung zu dieſen öfteren Waffen⸗Uebun⸗ 
gen getrieben wurden, iſt ſo natürlich, daß dieſe Erſcheinung faſt in allen 
dergleichen Städten bemerkt wird. Dieſe 5 ſchloſſen ſich na⸗ 
türlich bald enger an einander und legten ſo den Grund zu den Schützen⸗ 
Geſellſchaften, Brüderſchaften, Gilden ꝛc. Daß ferner dieſe Geſellſchaf⸗ 
ten von der Ortsobrigkeit oder ihrem Landesherrn ſehr begünſtigt wurden, 
daß ſie verſchiedene Privilegien, Schenkungen ꝛc. erhielten, um den Eifer für 
den Waffendienſt rege zu erhalten und bei anderen zu wecken, liegt in der 
Natur der Sache. Es iſt nun gar kein Grund zu der Annahme vorhanden, 
daß Breslau, deſſen Bürger von jeher ſo kriegeriſchen Sinnes waren, eine 
Ausnahme von faſt allen Städten gemacht, und daß ſich gerade in unſerer 
Stadt kein engerer Schützen⸗Verein gebildet haben ſollte, im Gegentheil darf 
man mit gutem Grund annehmen, daß gerade hier der Verein der Schützen⸗ 
Brüder ein ſehr anſehnlicher und mächtiger war. Und dies wird auch durch 
die Geſchichte beſtätigt. Freilich darf man ſich dieſen Verein nicht ſo eng 
abgeſchloſſen und jo gut organijirt denken, wie die jetzt beſtehenden, mit um⸗ 
faſſenden Statuten, mit ſtrenger Gliederung der Theilnehmer, mit ſcharfer 
Abgrenzung der Vereins⸗Verhältniſſe ꝛc., ſondern das Band war äußerlich 
oft ein ziemlich lockeres und das Statut beſtand oft aus nur einer einzigen 
Beſtimmung. So in Breslau. Bereits im Jahre 1180 hatte ſich ein Verein 
waffenfähiger Bürger gebildet, der ſich die Uebung im Armbruſtſchießen zum 
Ziel geſetzt hatte. Im Jahre 1410 ſchoß die Schützen⸗Gilde bereits aus 
Feuerröhren. Die Gilde war um dieſe Zeit reicher und mächtiger als der 
Rath und die Bürgerſchaft von Breslau. Denn die Stadt Liegnitz wollte 
von Letzteren 6 Donnerbüchſen zu einer Fehde geliehen haben, der Rath und 
die Bürgerſchaft konnten ſolche aber nicht auftreiben. Da erklärte ſich die 
breslauer Gilde bereit dazu und lieh der Stadt Liegnitz die verlangten Don⸗ 
er ee Der hierüber angefertigte Vertrag iſt noch vorhanden. Kann 
es wohl einen ſchlagenderen Beweis von der Exiſtenz einer beſondern Schützen⸗ 
Geſellſchaft geben? Freilich war ihr Statut höchſt einfach. Es beſtand, ſo⸗ 
weit wir davon vorläufig Kenntniß haben, in einem einzigen Paragraphen, 
der dahin lautete, daß jeder in die Brüderſchaft aufgenommen wurde, der 
das Königſchießen mitgemacht und die geforderte Einlage gezahlt hatte. Im 
Jahre 1466 erhielt dieſe „Schützenbrüderſchaft“ einen Ablaßbrief vom 
päpſtlichen Legaten Rudolph. (Dieſe Urkunde iſt noch unter Glas und 
Rahmen im hieſigen Königsſaale ausgehängt.) Die ſchlagendſten Beweiſe aber 
ſind die jetzt noch vorhandenen ſogenannten Kleinodien (d. h. Gefäße von 
Gold oder Silber als Geſchenke von Kaiſer, Churfürſten, Markgrafen, Pa⸗ 
triziern ꝛc.), jowie das koſtbare Stammbuch mit den Original⸗Widmungen 
von eben denſelben Herrſchaften und die alle an die „ehrbare Brüder⸗ 
ſchaft der Büchſenſchützen im Schießwerder“ gerichtet ſind. Kann 
man wohl unter dieſer Benennung die geſammte Bürgerſchaft Breslau 
verſtehen, oder muß man nicht vielmehr ganz unzweifelhaft an eine abgezweigte 
beſondere Geſellſchaft der Schützen denken? — Zum Ueberfluß finden ſich auch 
noch alterthümliche Zeichnungen von den beſonderen, auszeichnenden Trach⸗ 
ten, welche im 14., 15., 16. ꝛc. Jahrhundert die Mitglieder der Schützen⸗ 
geſellſchaft trugen. So finden wir im Jahre 1786 die breslauer Schützen⸗ 
gilde wieder, als König Friedrich Wilhelm JI. ſeinen Huldigungs⸗Einzug 
in Breslau hielt. Bei dieſer Gelegenheit hatten die Kaufmannſchaft, die Zünfte 
und Mittel Se. Majeſtät in Paradekoſtüm und bewaffnet eingeholt. Die damals 
niedergeſchriebenen Urkunden ſchildern ausführlich die Anzüge und Waffen. 
Aber auch die Schützengilde hatte ſich ihnen angeſchloſſen. Deren Uni⸗ 


verdanken hat, daß es nämlich von Tag zu Tag reicher wird, daß es eine 
gerechte, organiſirte Juſtiz und reguläres Militär habe, daß es mit den 
Nachbarn, mit Oeſterreich und der Türkei, in Frieden und Freundſchaft lebe, 
daß es durch die Großmuth der Großmächte Europa's gegen die Türkei bez 
grenzt wurde, und mit Ruhe der beſſeren Zukunft für das innere Wohl des 
Landes entgegenſehen kann. 
Hierauf hob der Fürſt die rechte Hand und ſchwur zu Gott dem Allmäch⸗ 
117 daß er gleich ſeinem ruhmvollen Vorgänger gewiſſenhaft, würdig das 
Wohl des Landes, die Ehre des Staates überall gegen inneren und auswär⸗ 
tigen Feind befördern und vertheidigen, und daß er es für ſeine heiligſte 
5 icht halten werde, als erſter Bürger dem Vaterlande und deſſen hohen 
ntereſſen ehrenhaft zu dienen, wozu er Gott um Hilfe anrief. Das ver⸗ 
ammelte Volk, welches die mächtige männliche Stimme ſeines Fürſten zum 
erſtenmale nach feiner Rückkehr von Paris hörte, ward begeiſtert, und aus 
tauſend Kehlen rief man dem Fürſten zu: „Da ti Boy pomoze!* (Gott 
möge dir helfen!) Während der Fürſt dann das heilige Evangelium vor 
dem ganzen Volke küßte, ſich bekreuzte, dann das Crucifix romm in die Hände 
nahm und tief bewegt auf ſeine Lippen drückte, da ſtürmte dem Fürſten ein 
tauſendhaftes „Zivio“ entgegen, und das weite Cettinjerfeld wiederhallte von 
dem allgemeinen Enthuſiasmus. : 

Hierauf übergab der Fürſt die Stagtsſiegel ſeinem Sekretär, der nun als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten laut vor dem Volke auf das Evan⸗ 
gelium Treue ſchwur, und dieſe Siegel aus den Händen Sr. Hoheit über⸗ 
nahm. Dann hielt der Senatspräſident eine Rede, in der er dem Fürſten 
und dem Vaterlande Treue auf Tod und Leben ſchwur, was hierauf von 
dem Vice⸗Präſidenten, dem ganzen Senate, den Kapitänen und Woiwoden 
wiederholt wurde, worauf alle auf's Evangelium ſchwuren, daſſelbe und das 
Crucifir vor dem Volke küſſend. Endlich ward das ganze Landesheer beei⸗ 
digt, und das Küſſen des Evangeliums und des Crucifixes dauerte viele 
Stunden, weil ein Jeder hineilte, und jeder Montenegriner ſchwur. Der 
Fürſt trug den Orden für Montenegro's Unabhängigkeit, das Danilo⸗Kreuz, 
das ihm fab vordem der Senat ertheilt hatte. > 

Man ſah bei dieſer feierlichen Gelegenheit auch den Senator und Woi⸗ 
woden Peter Stefanoff Vukotie, der Tag gi durch Cattaro aus 
Rußland zurückkehrte, und dem Se. Maj. der Kaiſer von Rußland den St. 
Annen⸗Orden in Brillanten ertheilt hatte. Wie man in wohlunterrichteten 
Kreiſen ſpricht, war der Senator beim ruſſiſchen ante ſehr gnädig von Sr. 
Majeſtät und von dem Großfürsten Ceſarewitſch⸗Thronfolger Nikolai Alexan⸗ 
drowitſch empfangen worden. Auch ſoll er öfters von Sr. Exc. dem Kin 
Gortſchakoff empfangen worden fein. (Wdr. 
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form und Waffen werden genau beſchrieben; das Corps zählte 120 Mann, 
hatte ein Muſikcorps, Offiziere und war in 10 Züge getheilt. Wenn, wie 
der Magiſtrat behauptet, unter der Schützengilde die geſammte Bürgerſchaft 
verſtanden werden ſoll, wie können dieſe Urkunden neben der bewaffne⸗ 
ten Bürgerſchaft noch der e e beſonders erwähnen? — 
Man ſiebt alſo, dieſe Behauptung bat gar keinen triftigen Grund und wird 
durch unumſtößliche Fakta widerlegt. —— 2 
Aber wenn man auch die ganze Geſchichte der früheren Jahrhunderte 
mit allen ihren ſichtbaren Denkmälern mit einem Strich auslöschen könnte 
— etwas kann man doch nicht beſtreiten, nämlich daß gegenwärtig noch ein 
Schützencorps exiſtirt, ein Corps, das von den Herrſchern Preußens 
hoch geehrt, von den königlichen Behörden ehrenvolle Gunſt erfahren und 
deſſen Name ſelbſt in entfernten Gegenden mit Achtung genannt wird. (Die 
ſichtbaren Beweiſe hiervon find in dem Königsſaale zu finden!) Warum 
will man den Boden unter ſeinen Füßen hinwegziehen, und die dem Corps 
mit Recht gebührende Verwaltung des geſammten Schießweſens 
einem ſpekulativen Pächter in die Hände geben? 
Ehrt man ſo die glorreiche Hinterlaſſenſchaft unſerer tapferen ehr⸗ 
würdigen Väter? . 2 che 
Will man fo den kriegeriſchen Sinn Preußens, deſſen Söhne ja alle 
Krieger ſein ſollen, hegen und pflegen, daß man ein Capua auf ſeiner 
Schießſtätte errichtet und die ernſte Waffenübung zum Gegenſtande der 
Spekulation macht? > 
Hat man jo den Ernſt der Zeit erkannt, daß man hier dem Schüz⸗ 
zencorps eine naturgemäße Befugniß entziehen will, und dadurch daſſelbe 
in ſeiner Entwickelung hindert, während all überall in den deutſchen 
Landen die Schützenvereine neu belebt und gefördert werden, während man 
in ganz England und Belgien Hunderte von neuen Schützen⸗Vereinen 
nr und ſie mit großen Vorrechten verfieht, während bei uns ſelbſt 
urnvereine die Uebung mit Waffen einführen? > 
— — Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wird Donnerſtag hierauf wohl 
Antwort geben. — — Dr. Weis. 


a Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig wird ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach Sonnabend Früh mit dem berliner Schnellzuge mit Ge⸗ 
folge hier eintreffen, um ſofort die Weiterreiſe nach Sibyllenort an⸗ 
zutreten. Nach kurzem Aufenthalte daſelbſt (vermuthlich ſchon Montags) 
gedenkt Se. Hoheit ſich nach Moja-Vola in der Nähe von Zuſchen⸗ 
hammer zur Birkwildjagd zu begeben und von da nach etwa Etägigem 
Verweilen nach Schloß Sibyllenort zurückzukehren. Der Aufenthalt Seiner 
Hoheit überhaupt auf Höchſtſeinen Beſitzungen wird diesmal 3 bis 
4 Wochen währen. 

Der kommandirende General des 6. Armeekorps, General der 
Infanterie, Herr von Lindheim Excellenz wird, wie wir hören, im 
Laufe der nächſten Woche aus Erdmannsdorf zurück erwartet. 


Die nach der „Kreuzztg.“ gemeldete Zuſammenkunft der Land⸗ 
Räthe aus den drei Regierungsbezirken der Provinz, welche vorgeſtern 
im Hotel zum König von Ungarn ſtattfand, war, gleichwie die frühe⸗ 
ren ähnlichen Rendezvous in Fürſtenſtenſtein, rein geſelligen Zwecken 
gewidmet. Amtliche Angelegenheiten kamen auch diesmal in der Ver⸗ 
ſammlung, deren Mitglieder übrigens zumeiſt noch am 1. Oktober wie⸗ 
der von hier abreiſten, nicht zur Sprache. 

— Einer zuverläßigen Privatmittheilung zufolge ſind die in Wien 
lebenden Söhne des verſtorbenen Kommerzien-Rathes Lindheim auf 
Ullersdorf von des öſterreichiſchen Kaiſers Majeſtät in den Adels⸗ 
ſtand erhoben worden. 

Wie allgemein verlautet, iſt dem Gefangenen⸗Anſtaltsdirektor S te⸗ 
phan, welcher bekanntlich wegen eines Amtsvergehens zu Zmonatlichem 
Gefängniß verurtheilt, und ſeit Johanni d. J. nach Ratibor verſetzt 
iſt, die ihm zuerkannte Strafe im Gnadenwege erlaſſen worden. 

—X= [Umzüge.] Ein anderes Gepräge, wie in den gewohnten Ver: 
kehrsſtunden des gefhättlien Lebens, pflegen die Straßen in den erſten 
Tagen des neuen Ouartals an ſich zu tragen. Während der herkömmliche 
Geſchaͤftsgang feine beſtimmten Wege hat, die er ungeſtört zu wandern pflegt, 
bringt der Wohnungswechſel ein ſo babyloniſches Gewirre in die allgemeine 
Ordnung, daß man an ſolchen Tagen die Augen des Argus beſitzen möchte, 
um die vorn und hinten, links und rechts drängenden Geſchäftigen zu ſehen 
und geſchickt an den hervorſtehenden Riffen des verſchiedenſten Hausgeräths 
vorbei zu ſegeln. Mehr noch als die Möbelwagen, die Packträgerkarren und 
Handwagen, die ſich zwiſchen anderem Fuhrwerk hindurchwinden oder gele⸗ 
gentlich das Trottoir benutzen und den Beinen der Vorübergehenden höͤchſt 
gefährlich werden, macht der Wanderzug jener Perſönlichkeiten dem Paſſanten 


Hi ne verändern weden, and mit pen Pad un folgendes Reſultat; es wurden gewählt die Herren: Kaufm. Laß witz, Kfm. geweſen. Als die Vorlage in den vereinigten 


artikul. Jäckel, Kfm. netenhauſes berathen wurde, ging aus der Mitte der letzteren an die 


ſten um jene Stunde über die Hauptſtraßen wandern, wenn die Eule der 
Minerva ihren Flug beginnt und die Gaslaternen noch extra beleuchtet wer⸗ 
den möchten. Ohne die Zahl der modernen Nomaden, die alle Quartale wech⸗ 
ſeln, anzuführen, läßt ſich ſagen, daß gerade die Herbſtzeit die größte Menge 
verziehen läßt, da man, wie die Zugvögel nach dem Suden, nach ſolchen 
Wohnungen zu gehen pflegt, die täglich keine Klafter Holz beanſpruchen. 
[Diechriſtkatholiſche Gemeinde] beging am verfloſſenen Sonntag 
ein Feſt, welches der Erinnerung an den Ronge'ſchen Brief aus Laurahütte 
ewidmet war. Herr Prediger Hofferichter beleuchtete in feiner Rede die 
Etellung der freireliniöfen Reform Ga den Staaten, den Kirchen, dem 
Geiſte der Zeit in Wiſſenſchaft und Bevölkerung und im Hinbid auf das 
eigene Streben und Bewußtſein der freireligibſen Bewegung. Am Montag 
wurde das Feſt in geſeuiger Weiſe in dem neu hergeſtellten Liebich'ſchen Eta⸗ 
bliſſement gefeiert. Allgemeiner Liedergeſang und Feſtſprüche auf Ronge 
und ſeine Mitkämpfer wechſelten häufig miteinander ab. Beſonders erwünſcht 
war das Erſcheinen eines großen Theiles des Handwerker⸗Vereins, der mit 
ſeinem Liedergeſang nicht wenig zur Erhöhung der Feſtfreude beitrug. 

* e 1. der Mitglieder der Allgemeinen 
Preuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. In der am 1. d. Mts. in 
der Börſe ſtattgefundenen General⸗Verſammlung berichtete der General⸗ 
Bevollmächtigte Herr Kaufmann Fr. Gehra über die Vermögenslage der 
Geſellſchaft und über die Ergebniſſe des Verwaltungsjahres vom 1. Juli 
1859 bis 30. Juni 1860. Dieſelben konnten in Folge der vorgekommenen 
Sterbefälle, welche die rechnungsmäßi ane überſchritten hatten, 
als gene bezeichnet werden. Die Verſammlung genehmigte den ihr vor⸗ 
gelegten Verwaltungs⸗Etat für das Geſchäftsjahr 1860—61 und ermächtigte 
das Curatorium, über die bereits revidirte und richtig befundene Jahres⸗ 
rechnung pro 1859—60 die Decharge zu ertheilen. — In den Geſellſchafts⸗ 
Vorſtand wurden wiedergewählt als F Herr Kauf⸗ 
mann Fr. Geh ra, als erſter Direktor Herr Hauptmann a. D. v. Wentzky, 
als zweiter Direktor Herr Kaufmann A. L. Strempel; als Syndikus Herr 
Rechtsanwalt Korb; als Curatoren: die Herren Bau⸗Schuldirektor Ge⸗ 
bauer, Partikulier Dietze, Kaufmann Dr. J. Cohn, Hauptmann a. D. 
Campe und Kaufmann Joh. Müller; als Stellvertreter der Curatoren: 
Herr Regiſtrator Friſchling und als ſolche neu gewählt, die Herren Stadt⸗ 
rath Bülow und Partikulier Kern. 


— [In Betreff der Grenze des Mahl: und Schlachtſteuer⸗ 
Bezirks nn das neueſte Breslauer Amtsblatt folgende Bekannt: 
machung der Prov.⸗Steuer⸗Direktion: „Nachdem die im § 2 des Mahl: und 
Schlachtſteuer⸗Regulativs für die Stadt Breslau vom 29. November 1825 
angegebene Beſchreibung des inneren Stadtbezirks im Laufe der Zeit durch 
die entſtandenen neuen Anlagen undeutlich geworden, und das Bedürfniß 
einiger Abänderungen eingetreten iſt, wird mit Genehmigung des königl. 
Finanz⸗Miniſterii der $ 2 eit. hiermit aufgehoben und in Stelle deſſelben 
nachſtehende Feſtſetzung getroffen. — Die Grenzlinie, welche den inneren 
mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadtbezirk von Breslau einſchließt, be 

unt unterhalb der Stadt am linken Oderufer gegenüber der Einmündung der alten 
der, geht längs dem Graben hinter dem Infanterie⸗Schießplatze bis zu der 
rüde auf dem Wege zur Dammſtraße, dann mit Ausſchließung der Damm⸗ 
er guf dem nach der poſener Eiſenbahn hinlaufenden Damme fort, 
uberſchreitet die Eiſenbahn und verfolgt den Fahrweg, welcher in die berli⸗ 
ner Chauſſee bei Nummerſtein 43,04 einmündet. Demnächſt geht dieſelbe 
auf der berliner Chauſſee, mit Ausſchließung der von Paclſchſchen Be⸗ 
13055 W Sabattiſchen Hauſes, bis zu dem zwiſchen Nummerſtein 
43,02 und 43,01 fadlich einmündenden, die Weichbildsgrenze von Breslau 


bildenden Graben, ferner dieſem — entlang, mit Ueberſchreitung] Nr 


der Niederſchleſiſch⸗Martiſchen Eiſenbahn und der Chauſſee nach Groß⸗Moch⸗ 
Nen eber ee Le auf ben Sener ber Bete 

⸗Thox⸗Cx A hier auf dem ienenſtrange der Verbin⸗ 
dungs⸗Ciſenbahn bis zur Schweidnizer⸗ und zur Vohrauer Thor⸗ pedition, 


beide mit einſchließend. — Von dort lauft die Grenzlinie auf m men 


2218 


Straße hinaus bis zur Einmündung der ſtrehlener Chauſſee, dann i 


entlang mit Einſchließung des ganzen umzäunten Bahnhofes der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn bis an das Dorf Huben, von da zwiſchen den Nummer⸗ 
ſteinen 0,28 und 0,29 der ſtrehlener Chauſſee vor der Beſitzung Nr. 29 in 
Huben an der Umzäunung des Bahnhofes fort bis an die Schienenſtränge 
der Eiſenbahn bei deren Nummerſtein 0,09. Von hier bildet die Eiſenbahn 
bis zu deren Nummerſtein 0,16 die Grenzlinie, welche nunmehr nordöſtlich 
den zur ohlauer Chauſſee zwiſchen deren Nummerſteinen 0,32 und 0,33 füh⸗ 
renden Feldweg verfolgt, die Chauſſee durchſchneidend in gerader Richtung 
bis an ünd über die Ohle fort, dem rechten Ohle⸗Ufer entlang bis an den 
marienauer Damm und auf dieſem bis an die Oder am Weidendamme geht. 
Hier überjpringt dieſelbe die Oder in der Richtung nach dem Ausfluſſe der 
alten Oder, läuft am weſtlichen Ufer der letzteren bis zur Paß⸗ 
brücke und längs der namslauer Landſtraße bis zur Scheitniger⸗Thor⸗ 
Expedition, dieſe einſchließend. Von hier geht dieſelbe über die Fürſten⸗ 
ſtraße hinweg, mit Ausſchließung des Hauſes Nr. 13 an der kleinen Scheit⸗ 
nigerſtraße, an den Galpengraben, längs dieſem bis zu und auf dem 
Damme, welcher von Brigittenthal nach dem hier die Weichbildsgrenze von 
Breslau bildenden Graben führt, ferner dieſem Grenzgraben entlang bis an 
die alte Oder, und an dem Ufer derſelben weſtlich bis zu deren Einmun 
dung in den Oderſtrom und bis zum oben bezeichneten Anfangspunkte der 
Linie. — In dem inneren Stadtbezirke liegt demnach gegenwärtig die Stadt 
Breslau mit ihren Vorſtädten mit den zur Stadt gehörigen Dörfern Sie⸗ 
benhuben, Polniſch⸗Neudorf, Klein⸗Kletſchkau und mit allen 
dazu gehörigen Gärten und Grundſtücken, ſoweit ſie von vorbemerkter Linie 
eingeſchloſſen werden, ſo wie mit allen vorſtehend bezeichneten Wegen, Grä⸗ 
ben und Dämmen.“ a 
=X= [Induſtrisſes.]. Die moderne Spekulation begnügt ſich nich 
mehr mit der Annonce, ſie zieht auch die Kunſt in dienende Verhältniſſe. 
Während Porträts und andere Arten der Malerei ſonſt nur in den Fenſtern 
der Kunſthandlungen zu finden waren, ſtellt man ſie jetzt in den Tabakhand⸗ 
lungen zur Schau. So finden ſich auf der Schmiedebrücke in zwei Geſchäften 
Porträts und Genrebilder aufgeſtellt, die allabendlich im flammenden Gas⸗ 
licht ſtrahlen und Zuſchauer die Menge verſammeln. Wenige Häuſer da⸗ 
hinter taucht eine bekannte Firma in origineller Weiſe auf und ſchmückt ihr 
Schaufenſter mit einem Tempel aus Tabak, der als etwas Neues und wirk⸗ 
lich geſchmackvoll Gearbeitetes, mit ſeinen Flämmchen und ſeiner grünen 
Pflanzendekoration die Blicke der Vorübergehenden feſſelt. Man fieht: wäh⸗ 
rend in England die Annonce mit Farbentopf und Pinſel ſogar unter die 
Brückenbogen der Themſe geſchwommen kommt, iſt es bei uns die Kunſt, die 
ihre Intereſſen mit der Spekulation verbindet und von ihr — wie umgekehrt 
— gefälligſte Dienſte erwartet. ’ 
us [Die ſtädtiſche Reſſource] hat geſtern folgendes Schreiben 
des Staats⸗Sekretärs Michele Amari aus Palermo vom 15. Sept. 
erhalten: 


I 

„Meine Herren! 

Der Brief einer Anzahl von Bürgern Breslau's und der Wechſel derſelben 
von (folgt die Summe), beide an die Adreſſe des Diktators General Gari⸗ 
baldi gerichtet, werden ſchnell, und, wie ich hoffe, noch heute, dem General 
eſandt werden, wie Sie es vom Prodiktator und Deputirten Depretis 
in Ihrem geehrten Schreiben vom 13. d. Mts. verlangten. 
Pflicht erfuͤlle, Sie hiervon zu benachrichtigen, ergreife ich die Gelegenheit, 
Ihnen die Freude und Dankbarkeit darzulegen, welche meine Seele füllt, und 
die — ich mache mich dafür zum Bürgen — alle italieniſchen Patrioten über 
dieſe großmüthige Demonſtration zu Gunſten unſerer Sache und des berühm: 
ten Kriegers und Bürgers, welcher das Werk der italieniſchen Einigkeit ſchon 
vollführt hat von Marſala bis zum Volturno und, wie wir hoffen, vollenden 


dürfte bis zu den natürlichen Grenzen unſeres Landes. Es verſchwanden be: geſtrigen Nummer.) Den folgenden Gegenſtand der Tagesordnun 
reits von der Halbinſel die unterſchiede zwiſchen Guelfen und Ghibellinen.] Plenarſitzung vom 29. v. M. bildete die Anfrage der königlichen Regierung 
Möge die Civiliſation den Haß der Parteien im Norden und Süden der At: | hierſelbſt vom 16. Auguſt reſp. das Reſkript des kgl. Handels⸗ und A 
pen auslöſchen, und möchten die beiden Nationen, denen zu Gunſten dis geift- | Miniſteriums vom 25. Juli, betreffend einige Abänderungen d 

lichen und zeitlichen Deſpotismus durch fo viele Jahrhunderte übel mitgefpielt | ſetzes 8 einer Gewerbeſteuer vom 30. 


worden iſt, ſich die Hände als Schweſtern reichen und lediglich um den Preis 


Indem ich die drei V 


* 


XVII. Glaz, 2. Oktbr. [Verſchiedenes.] Heute Vormittag tranken 
zwei Perſonen aus Verſehen ſtatt des zuerſt genoſſenen „Roſoli“ eine kleine 
Quantität Schwefelſäure. Das vorgerüdte Alter der Beiden (ein Stell: 
macher und ein Tagearbeiter) läßt wenig Hoffnung, die von der Säure an⸗ 
gegriffenen Theile wieder herzuſtellen, obgleich ihnen im Gaſthauſe zu Haſſitz 
bald Hilfe geboten wurde. — Herr Schauſpieldirektor Heller hat heute 
Abend den Tempel Thaliens hier mit: „Einer von unſere Leut“ eröffnet. — 
Nicht unbedeutende Senſation iſt im Kreiſe der Kaufleute ꝛc. entſtanden, 
weil eine unlängſt ſtattgehabte Reviſton der Decimal⸗ oder Brückenwaagen 
das Eichen derſelben für ungiltig erkannt hat und nun alle Waagen in 
Breslau juſtirt werden ſollen. 


G Neiſſe, 2. Oktober. [Jubiläum.] Geftern feierte der Rektor an der 
hieſigen katholiſchen Mädchenſchule, Herr Kabierski, ſein 50jähriges Dienſt⸗ 
Jubiläum, welches von der Stadt, feinen gegenwärtigen und früheren 
Schülerinnen und von einer großen Anzahl theilnehmender Freunde feierlichſt be⸗ 
gangen wurde. Seit einer Reihe von Jahren leitete derſelbe den hieſigen Ge: 
ſellen⸗Geſangverein, der ihm am Vorabende des Feſtes (Sonntag Abends um 
S Uhr) einen Fackelzug u. Ständchen veranſtaltete. Montag in der Früh überreichte 
Herr Erzprieſter Neumann dem Jubilar das biſchöfliche Beglückwünſchungs⸗ 
Schreiben nach einer entſprechenden kirchlichen Feierlichkeit. Mittags verſam⸗ 
melte ſich eine große Anzahl von theilnehmenden Freunden und Gönnern zu 
einem Diner, bei welchem Herr Erzprieſter Neumann ein Hoch Sr. kgl. Hoheit 
dem Prinz⸗Regenten, berr Regier.-Rath Barthel dem Fürſtbiſchof, Hr. Syn: 
dikus Schubert im Namen der Stadt dem Jubilar ausbrachte. Unter den 
zahlreichen, zum Theil ſehr werthvollen Geſchenken, von denen wir nur einen 
prachtvollen Pokal, ein ſehr geſchmackvolles und reichausgeſtattetes Album von 
den früberen Schülerinnen erwähnen wollen, zeichnete ſich auch beſonders eine 
Cigarrenſpize von Meerſchaum aus, auf der in ſehr kunſtvoller Weiſe ein Leh⸗ 
rer auf dem Katheder und um ihn in den verſchiedenſten Stellungen Schülerinnen 
höchſt geſchmackvoll geſchnitzt ſind. Herr Ober⸗Bürgermeiſter Kutzen iſt leider 
4 eine länger andauernde Krankheit verhindert worden, perſönlich Theil zu 
nebmen. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie das „Tageblatt“, 
meldet, ſoll vom Schießhauſe aus über die Neiſſe eine Brücke für Fußgän⸗ 
ger gebaut werden. Wenn der Zoll nicht zu hoch angeſetzt wird, dürfte das 
Privat-Unternehmen Gewinn bringen. 

Liegnitz. Am vorigen Sonntage wurde der neue Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
Rath für die Parochie ad St. Petrum et Paulum nach dem Gottesdienst 
feierlich in ſein Amt eingeführt. 

‚© Hirſchberg. Je Laufe voriger Woche traf Se. königl. Hoheit der 
Prinz Albrecht von Preußen (Sohn) von Kamenz kommend, zum Beſuche 
bei Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Alexandrine, Hochſtſeiner durch⸗ 
lauchtigen Schweſter, auf Schloß Erdmannsdorf ein. Ihre köͤnigl. Hoheiten 
unternahmen bei dem ſchönen Wetter mehrere Gebirgspartien und beſuchten 
auch den Mummelfall unweit Neuwelt. — Anfang Oktober wird die Reſtau⸗ 
ration 5 der Koppe für dieſes Jahr wieder geſchloſſen werden. 

‚I Glaz. Wie das „Volksblatt“ meldet, hat am letzten Sonntage der 
Miſſionär Klinkowſtröm in der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche die Ans 
trittsrede gehalten. Der Zudrang war ſo groß, daß die Kirche die Zahl der 
Zuhörer kaum faſſen konnte. Wie verlautet, werden von jetzt ab täglich 
i Vorträge während der nächſten vierzehn Tage von den hier anweſenden 
Miſſionären gehalten werden. 


Handel, Gewerbe und Aderdan. 
Breslau, 3. Oktbr. [Handelskammer.] (Fortſetzung des Berichts der 
in der 


Ge⸗ 
ai 1820. 


Am ärz d. J. hatte die königl. Staatsregierung dem Haufe der 


geiſtiger und fittlicher Vorzüge rivaliſiren! Der Staats⸗Sckr. Michele Amari.“ Abgeordneten den Entwurf eines Geſetzes über dieſen Gegenſtand vorgelegt. 


Herr Michele Amari gehört zu den bedeutendſten Hiſtorikern des] Der weſentliche 


neueren Italiens und iſt der Verfaſſer der berühmten „Geſchichte der 
ſicilianiſchen Vesper“, fo wie eines noch nicht vollendeten Werkes 
„Ueber die Herrſchaft der Araber in Sieilien.“ | 
13 — Nen im Nebſch ſchen Saale fat 

52 eſtern im Liebich'ſchen Saale ſtattfand, wurde durch den 
errn 
ſchen und ſonſtigen geiſtigen Beſtrebungen und Anregungen enthielt, die 


orſitzenden 


z. B. in der deutſchen und italieniſchen Frage, wie in den Handwerker⸗Ange⸗] männiſchen Rechten 


legenheiten im verfloſſenen Jahre von der Reſſource ausgegangen waren. 


Dann wurde dem Kaſſirer Herrn Kaufmann Jacob Decharge ertheilt: dieſſcchen in einer Klaſſe B. mit vier verſchied 


aß witz mit einer Rede eröffnet, welche eine Ueberſicht der politis| zirk zu einer 


nhalt deſſelben, ſoweit er hier vorzugsweiſe in Betracht 
kommt, war, unter Aufhebung des Geſetzes vom 18. November 1857, 
88 bie u een und 8 88 zu entrich⸗ 
ende Gewerbeſteuer aus den umfangreicheren . s 
äften eine befondere Per der 06 ten. 186 lichem 

en, 


die Steuerpflichtigen dieſer Klaſſe im geſammten Negierungs⸗Be⸗ 


g G 
der ſtädtiſchen Reſſource,] at ee 36 Thlrn. Minimalſatz zu bil 


3 teuergeſellſchaft zuſammenzufaſſen, 
die . ob ein Geſchäft der genannten Art mit kauf⸗ 
hen etrieben wird, oder nicht, fallen zu Laffen, 
alle übrigen Handelsgewerbe außer den e umfangrei⸗ 
enen 


Einnahme 90 29 1939 Thlr., die Ausgabe 1668, jo daß ein Ueberſchuß von | 10, 8, 6 und 3 Thlr. jährlichem 5 2 Thlr Mini⸗ 


ungefähr 270 T 


rn. verbleibt; Mitglieder waren am Ende des verjlofjenen | malſatz in den erſten 3 Abtheilungen, reſp. 


bie, in der letzten 


Jahres 1179, jetzt 1170, mithin 9 weniger; aufgenommen wurden 214, aus- zu vereinigen. 


eſchieden ſind 223. Die Neuwahl des Vorſtandes und der Beiſitzer ergab 
Bo Schornſteinf. Hüllebrand, Kfm. O ſſig, 


Die Angelegenheit war ſchon einmal 7 N 1 — Beſchlußfaſſung 
ommiffione) 


n des Abgeord⸗ 


A f . 1 N an 
orn, Fabrik. Dittberner, Dr. Eger, Schuhmacher Koch, Weißgerber] delskammer die e um ſachgemäße Aeußerung. Eine Common 


Schütz, Beamter Schimmel, Kfm. Eifler, Buchhalter Kaliſch, Partik.] beſtehend aus den 


erren Landsberg, Burghardt, Lode und Weigel, wurde 


Munch, Kfm. R. Sturm, Dr. Stein, Buchdr. Müller, Kfm. Oelsner, 1 um den Geſetzentwurf zu prüfen und demnächſt darüber zu be⸗ 


Literat Krauſe. 


richten. Die Commiſſion war aber eben mit ihren Arbeiten fertig geworden 


# Die Packträger⸗Inſtitute gewinnen immer mehr in der ganzen | und hatte ihren Bericht bei der Handelskammer eingereicht, als es gewi 
Monarchie an Ausdehnung; es haben ſich ähnliche Inſtitute in Bromberg, wurde, daß der Entwurf in dem Agende hanf nicht mehr ur er 


Poſen, Danzig, Elbing, Königsberg, Görlitz und Stettin konſti⸗ | bung kommen würde. 
tuirt, und in Frankfurt a. O., Magdeburg und Köln geht man damit um, Discuſſion im Plenum ein. 


jie in's Leben zu rufen. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß dieſe An⸗ 


Aus dieſem Grunde ging man damals nicht auf die 
Der Bericht der vorgenannten Commiſſion bildete auch jetzt noch die 


ſtalten überhaupt auf ihre Mitglieder einen woblthätigen Einfluß üben werden, Grundlage der Verhandlung. Den Anträgen deſſelben entſprechend glaubte 


da fie durch ſtrenge Disciplin den Geiſt der Ordnung und Zucht unter ihnen es die Handelskammer zunächſt bedauern zu müſſen, daß die 


l. Staats⸗Re⸗ 


befeſtigen und daher auch die übrigen Arbeiter an ihnen ein gutes Vorbild gierung nicht in der Lage ſei, einfach die als ungerecht erfann e Aktiengeſell⸗ 


finden. 
die Angeſtellten bei dieſer wie i 
Es muß ſchließlich hervorgehoben werden, daß bis jetzt noch keine Verun⸗ 
treuung weder bei dem einen noch bei dem andern 8 vorgekommen iſt. 
— [Sch wurgerichtliches.] Die ſiebente Sch 
ſes A 1 beginnt Montag den 8, Oktober, und wird Sonnabend den 20. 
deſſelben Monats geſchloſſen. Zum Vorſitzenden des Schwurgerichtshofes iſt 
Herr Stadtgerichtsrath Grubert ernannt. Von den 27 


7 


Unterſchlagung von Urkunden und amtlichen Geldern, I theils betrüglichen, 


inrichtung jo wohl wie das Publikum ſelbſt. Thlr. Ueberſchuß durch erhöhte Beiteuerung des Handelsgewer 
chwurgerichtsperiode die- innert, als man mit der Beſteuerun 


27 zur Verhandlung dels und der Induſtrie hier und da reden können. 
anberaumten Unterſuchungsfällen betreffen 14 ſchweren Diebſtahl, Theilnahme ſchwerlich noch an ſolche Vorzüge. 
daran und Hehlerei, 1 verſuchten Raub, 2 Meineid, 4 Urkundenfälſchung, zerronnen wie fie gekommen. 


Was nun das biefige Packträger⸗Inſtitut betrifft, jo befinden fich |1chaftsiteuer in Wegfall zu bringen, ohne den Ausfall und — — noch 15,088 


0 hte B es wieder ein⸗ 
zuholen. Die Natur und die Wirkungen der Gewerbeſteuer wurden in Bes 
tracht gezogen. Es wurde an die Reformbeſtrebungen vom Jahre 1857 er⸗ 
1 e der Aktiengeſellſchaften zugleich das 
Handelsgewerbe ſtärker heranziehen wollte. Damals hätte man in der That 
noch von unverhältnißmäßig großen und raſch erzielten Gewinnſten des Han⸗ 
Jetzt glaube man wohl 
Die großen Gewinne ſeien eben ſo raſch 
men. Im Allgemeinen erwerbe auch der Handel nicht 
anders als andere Arbeitszweige, nämlich langſam und mühevoll. Daß die 


theils einfachen Bankerutts und Urkundenfälſchung, me Verbrechen gegen] Steuer regelmäßig und ohne Reklamation eingebe, fei kein Grund, ſie nicht 


die Sittlichkeit, 1 Kindesmord und 1 Mord (Ange 


Drobnitza aus Conradau). 


0 [Eifenbapn,Beripätungen.) Auf der Niederſchl. Märk. Eifenbahn | wärtige Zeitpunkt für eine Erhöhung übel gewählt, 


fielen geſtern und heute nicht unerhebliche Verſäumniſſe vor. 


lagter: Freimannsſohn für drückend zu halten, Denn fie jei die Vorbedingung zur Arbeit, fie müſſe 


entrichtet werden, ſobald man nicht feiern wolle. Jedenfalls ſei der gegen⸗ 


Dabei wurde an die 


Der geſtrige] vergeblichen Reform⸗Verſuche auf anderen Gebieten der Beſteuerung, insbe⸗ 


Tagesperſonenzug aus Berlin verſpätete ſich fait um eine Stunde, indem ſondere des Grundbeſißes, erinnert. Die Wirkungen der Erhöhung ließen ji 


er ſtatt um 7 Uhr Abends erſt gegen 7% Uhr bier eintraf. 


Wie wir hören, im Voraus gar nicht abſehen. Eine Erhöhung des Mittelſatzes von 30 Thlr. 


kamen mit dieſem Zuge eine große Anzahl entlafiener rheiniſcher Reſerviſten, auf 96 Thlr. kehre das acceſſoriſche Verhältniß, in welchem die Gewerbeſteuer 


deren Weiterbeförderung auf einzelnen Zwiſchenſtationen einen größeren als zur Einkommenſteuer ſich befinden ſolle, um. 
Auch der heutige Schnell: | Seite auch anerkannt, daß die Grundlagen des Geſetzes vom 30. Mai 1820 
Uhr Früh ein⸗ſich weſentlich geändert hätten, und vorgeſchlagen, es bei der Andeutung des 


den reglementsmäßigen Aufenthalt verurſachte. — 
zug aus Berlin langte verſpätet an, indem er erſt nach 7 


Dagegen wurde von anderer 


traf. Die Urſachen dieſer Verſäumniß find indeß noch nicht bekannt geworden. | principiellen Gegenſatzes in der angegebenen Weiſe bewenden zu laſſen, und 


—̃ — Bi. — ̃ ſ—— 


nunmehr auf das Geſetz ſelbſt einzugehen, um ſo mehr, als ganz beſtimmte 


* Breslau, 3. Okt. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: In Schottwitz, Fragen zur Beantwortung vorgelegt ſeien. 


Kreis Breslau, ein blauer Tuchmantel, ein ſchwarzer Tuchrock mit blauer 
Leinwand gefuttert, ein Paar graue und ein Paar praumelizte Tuchhoſen 
und eine blaue Tuchmütze. Ring Nr. 16 eine gemalte gläſerne Doppelſchale mit 
ſilbernem Unterſatz, im Werthe von ca. 20 Thlrn. Auf dem Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen le einer mit dem berliner Zuge bier angelangten Dame, 
aus der Taſche ihres Kleides ein Portemonnaie mit Goldrand, in welchem 
ſich außer einem Briefe und mehreren Viſitenkarten 37 Thlr. Geld, worunter 
zwei Kaſſenanweiſungen, zu 25 und 10 Thlrn., und drei öͤſterreichiſche Gul⸗ 
denſtücke, befanden. Schmiedebrücke Nr. 58 aus dem im par terre gelegenen 
Schanklokale eine ſilberne Eylinderuhr mit weißem Cmaille⸗ Zifferblatt, Pa⸗ 
tentglas, römiſchen Zahlen, Stahlzeigern und broncirter Kette, ferner ein 
braunledernes Geldtäſchchen mit Stahlbügel und 3 Thlr. Inhalt, außerdem 
aber noch aus einem verſchloſſenen Kaſten 3 Thlr. 5 Sgr. baares Geld. 
Ohlauerſtraße Nr. 87 ein brauner melirter Double⸗Rock im Werthe von 
11 Thlr. Auf der Friedrichsſtraße von einem Düngerwagen eine eiſerne 
Spannkette im Werthe von 1 Thlr. 


2750. 
[Hundefang.] Im Laufe voriger Woche find hierorts durch die Scharf⸗ 
richkerknechte 12 N 09 Se eingefangen worden. Hiervon wurden 5 


löſt 5, getödtet 4, die übrigen 3 Stück dagegen am 2. d. M. noch in der 


Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. { 
[Angetommen:] Ruſſ. Generalmajor v. Aureggio aus Warſchau. 


Verloren wurde: Ein neufilberner Hundemaulkorb mit der Steuermarke eine a dg der Steuer 


bgeſehen nun von 16 155 prinzipiellen Bedenken gegen den Geſetzent⸗ 
wurf überhaupt, war es erfreulich, zwiſchen dem gedruckten Bericht der ver⸗ 
einigten Commiſſtonen des Abgeordnetenhauſes und dem der Handelskammer 
von ihrer Commiſſion ſchon im Frühjahr eingereichtem Bericht in einem 
Hauptpunkt eine weſentliche Uebereinſtimmung anzutreffen. Beiderſeits näm⸗ 
lich war auf die Nothwendigkeit einer Dreitheilung des Handelsge⸗ 
werbes zum Zweck der Beſteuerung bingewiefen, während die urſprüngliche 
Regierungsvorlage, wie oben angeführt, nur zwei Klaſſen kennt. 
In Breslau ſteuern zur Zeit 1272 Firmen Lit A. Davon zahlen: 
586 Firmen unter 30 Thlr., im Durchſchnitt 19 Thlr.; 
410 grade 30 Thlr.; : 


156 = von 36—48 Thlr.; im Durchſchnitt 4 
62 von 48-96 » ; ant 22 * * 
und nur 15 = über 96 Thlr., P : 156 = 


Hiernach zahlen zur Zeit ca, 1000 Firmen 30 Thlr. und darunter. Nur 
bei wenigen derſelben dürfte mit 155 auf die 8 Gelee an 
( 1 x erechtfertigt fein. Hieraus erhellt, wie viele an: 
ſehnliche Firmen hieſigen Orts nach Klaſſe B verſetzt werden muſſen, ſoll 
anders nicht die neue Klaſſe A durch Uebernahme einer jo großen Differenz 
zwiſchen der wirklichen Leiſtung und dem Mittelſatz von 90 Thlr. überbürdet 
(Fortſetzung in der Beilage.) ; 
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Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 163 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 

werden. An dieſer Ueberbürdung, ſo nahm man an, werde durch die Ausdeh⸗ 
nung der Steuergeſellſchaft, d. iſt der übernahmepflichtigen undübernahmefähigen 
Contribuenten auf den ganzen n en ſowie durch den Zutritt der 
ſchleſiſchen Actiengeſellſchaften, wenn beide Momente auch nicht ganz uner⸗ 
heblich ſeien, doch nichts Weſentliches gemindert. Es wurde ſich ſodann aus⸗ 
führlich über die mit einer derartigen Verſetzung nach Klaſſe B des Entwurfs 
verbundenen Nachtheile verbreitet, bei denen wir aber hier wegen Mangels 
an Raum nicht länger verweilen dürfen. Zur Umgehung dieſer Nachtheile 
wurde vorgeſchlagen, in der erſten Klaſſe den Minimalſatz auf 48 Thlr. zu 
riren und eine Mittelklaſſe, welche den Handel von mittelgroßem Um⸗ 
atzgebiet, das eigentliche Hauptcontingent der jetzigen Klaſſe A, enthalte, mit 
36 Thlr. Durchſchnitts⸗ und 24 Thlr. Minimalſatz aufzuſtellen. In Betreff 
der Unterſcheidungsmerkmale aller drei Klaſſen ſchloß man ſich den 
im Miniſterialreſcript eventuell bereits niedergelegten Anſichten an, wonach 
die Mittelklaſſe als der eigentliche Hauptſtamm zu betrachten und aus dem⸗ 
jelben die first-trade’s-men nach I. und die unter Anführung von Beiſpielen 
näher bezeichneten geringfügigen Geſchäfte nach III. zu ſtehen kommen. In 
Beziehung auf die letzteren war man der Anſicht, daß es nach der Anſicht 
des Miniſterial Reſcripts zum wenigſten zweifelhaft wäre, ob nicht die kleinen 
Detailgeſchäfte, welche bisher, weil ſie mit Colonialen handelten, in A ſteuern 
müßten, auch noch in Zukunft in Klaſſe B oder A II. feſtgehalten werden 
ſollten, was man weder für gerecht noch für zweckdienlich erachten würde. 
Vielfach wurde in der Discuſſion die gegenwärtige und zukünftige Organiſation 
der Kaufmannſchaften, weil mit der Steuerverfaſſung in weſentlichem Zu⸗ 
ſammenhang ſtehend, Bezug genommen. 

Betreffend die Modalitäten der Selbſtbeſteuerung hatte die Kammer 
den Anſichten der kgl. Staatsregierung reſp. den Anträgen der vereinigten 
Kommiſſionen nichts Weſentliches entgegenzuſetzen. 

Schließlich ſprach man ſich noch gegen die beantragte ausnahmsloſe 
Beſteuerung der Hüttenwerke mit Rückſicht auf die gegenwärtige Lage 
dieſer Induſtrie und bei drohender Zollreform aus. Die Beſteuerung 
der Dampfſchiffe verurſachte bei dem Zuſtande des Oderſtroms für hier 
kein Kopfzerbrechen. Die allzuharte Beſteuerung des Gewer bebetriebs 
im Umherziehen und die dem Anſchein nach auf möglichſte Einſchränkung 
dieſes Erwerbszweigs gerichtete Abſicht des Geſetzgebers glaubte man mit 
Rückſicht auf die wirthſchaftliche Nützlichkeit und Nothwendigkeit deſſelben 
nicht wohl befürworten zu dürfen. 

Ein bereits im Sinne der vorerwähnten Ausführung abgefaßter Bericht 
wurde mit einigen Modiſikationen genehmigt. (Fortſttzung folgt,) 

Wien, 2. Oetbr. [Ziehungsliſte der Credit⸗Looſe.] In der am 
1. Octbr. 1860 ſtattgefundenen zehnten Ziehung wurden folgende Serien und 
Nummern mit den beigefügten Gewinnen gezogen: Gezogene Serien: Nr. 
1704, 1074, 2790, 923, 1806, 3710, 2106, 1541, 2380, 93, 4142, 1339, 1860, 
2556, 1318, 1673, 2183, 82, 3103, 69, 4041, 1050, 

Serie 1860 Nr. 17 gewinnt 200,000 Fl.; Serie 1806 Nr. 1 
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2556 Nr. 47 gewinnen je 2000 Fl.; Serie 1860 Nr. 75, Serie 1704 Nr. 
27, Serie 1074 Nr. 11, Serie 3103 Nr. 24, Serie 1704 Nr. 21, Serie 3103 
Nr. 50 gewinnen je 1000 . Serie 93 Nr. 97, Serie 2556 Nr. 37, Serie 
2106 Nr. 47, Serie 2106 Nr. 75, Serie 1673 Nr. 53, Serie 82 Nr. 61, 
Serie 1673 Nr. 26, Serie 3710 Nr. 38, Serie 4142 Nr. 85, Serie 3710 
Nr. 51, Serie 2556 Nr. 27, Serie 3103 Nr. 80, Serie 4041 Nr. 41, Serie 
1339 Nr. 17, Serie 69 Nr. 47, Serie 1318 Nr. 42, Serie 1318 Nr. 63, 
Serie 69 Nr. 76, Serie 1860 Nr. 4, Serie 4142 Nr. 7, Serie 1673 Nr. 82, 
Serie 1050 Nr. 95, Serie 1318 Nr. 28, Serie 69 Nr. 20, Serie 1673 Nr. 
97, Serie 2790 Nr. 48, Serie 1806 Nr. 35, Serie 1339 Nr. 4, Serie 69 
Nr. 9, Serie 1860 Nr. 80, Serie 82 Nr. 32, Serie 1673 Nr. 23, Serie 93 
Nr. 1, Serie 82 Nr. 91, Serie 4041 Nr. 92, Serie 4041 Nr. 76, Serie 
2106 Rr. 5 gewinnen je 400 Fl. 

[Gewinne der 1854er Looſe.] Bei der geſtern ſtattgehabten Ver⸗ 
looſung der Gewinn⸗Rummern der Schuldverſchreibungen des Lotto⸗Anlehens 


vom 4. März 1854 wurden folgende Gewinne gezogen: Serie 3845 Nr. 12 85—8 


gewinnt 20,000 Fl.; Serie 3 Nr. 20 gewinnt 40,000 Fl.; Serie 
3837 Nr. 40, Serie 2023 Nr. 47, Serie 2023 Nr. 6, Serie 1380 Nr. 19, 
Serie 3837 Nr. 33 gewinnen 5000 Fl.; Serie 2313 Nr. 30, Serie 2313 
Nr. 28, Serie 1380 Nr. 49, Serie 2313 Nr. 4, Serie 3536 Nr. 45 gewinnen 
1000 91% Serie 2023 Nr. 29, Serie 1841 Nr. 17, Serie 2754 Nr. 3, 
Serie 612 Nr. 41, Serie 2023 Nr. 35, Serie 1841 Nr. 45, Serie 3727 Nr. 
6, Serie 1434 Nr. 30, Serie 3621 Nr. 49, Serie 1096 Nr. 13, Serie 3737 
Nr. 5, Serie 2023 Nr. 30, Serie 3536 Nr. 48, Serie 1369 Nr. 23, Serie 
3621 Nr. 2, Serie 3621 Nr. 19. Serie 612 Nr. 38, Serie 3536 Nr. 17, 
Serie 1369 Nr. 46, Serie 3536 Nr. 3, Serie 3837 Nr. 48, Serie 2754 
Nr. 14, Serie 3727 Nr. 46, Serie 1585 Nr. 14, Serie 1585 Nr. 49, Serie 
1585 Nr. 13, Serie 3837 Nr. 22, Serie 1380 Nr. 38, Serie 1585 Nr. 21, 
Serie 1841 Nr. 30, Serie 2023 Nr. 9, Serie 612 Nr. 45. Serie 1380 Nr. 
37, Serie 3845 Nr. 41, Serie 1841 Nr. 25, Serie 3727 Nr. 50 gewinnen 
400 Fl. 


+ Breslau, 3. Oktbr. (B a Anhaltend feſte Stimmung bei durch⸗ 
gängig höheren Courſen. National⸗Anleihe 55%, Credit 62%, wiener Wäh⸗ 
rung 75%—75% bezahlt. Eiſenbahnaktien begehrt, beſonders Oberſchleſiſche 
und Freiburger, und Fonds feſt, aber unverändert. 

Breslau, 3. Oktbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfund) ruhiger; pr. Oktober 49½ Thlr. Br., Oktober⸗ 
November 48 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 46% Thlr. Br., 46 ½ Thlr. 
Gld., April⸗Mai 1861 46% Thlr. bezahlt und Br. 

Rüböl ſtill; gekündigt 100 Ctr.; ein Kündigungsſchein 11%, Thlr. ver⸗ 
kauft; pr. Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11% Thlr. Br., No⸗ 
vember⸗Dezember 11% Thlr. Br., April⸗Mai 1861 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 18% Thlr. Gld., pr. Oktober 18% Thlr. 
Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., November⸗Dezember 17% Thlr. 
bezahlt, April⸗Mai 1861 18% Thlr. Gld. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 3. Oktbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 


gewinnt 40,000 Fl.; Serie 82 Nr. 38 gewinnt 20,000 Fl.; Serie] Die heutigen Marktzufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren ſehr 
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63, Serie 1439 Nr. 35 gewinnen je 3000 Fl.; Serie 1860 Nr. 39, Serie! eine ruhigere Haltung 


Nr. 80, Serie 1806 Nr. 84 gewinnen je 5000 Fl.; Serie 2106 Nr.] mäßig und durch ge Kauflust als geſtern für ſämmtliche Getreidearten 


emerkbar, doch die Preiſe ohne weſentl. Aenderung. 


— Donnerstag, den 4. Oktober 1860. ö 


Weißer Weizen 869095100 Sgr. 
A „ neuer . 75—80—86— 92 „ 
Gelber Weizen 84—88—92— 95 „ 
„ „ neuer ... 75—80—85— 90 „ 
Rogen: enenari 58—61—63— 65 „ nach Qualität 
7 neuer 58—61—63— 65 „ 
SE RR 50—55—60— 63 „ und 
Fenn 42—46—50— 52 „ 
o 27—29—31— 33 „ Gewicht. 
R ne 22—24—26— 28 „ 
Koch⸗Erbſen 65—70—75— 80 „ 
3 ur 54—58—60— 62 „ 
W e e 42—45—47— 50 


Leinſaat 65—70—75—80—85 7 8 nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl matter; loco 11% Th 


Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11 14—17—19—20 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 3. Okt. Oberpegel: 13 F. 2 Z. Unterpegel: 1 F. 8 3. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 

lleintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift 

Heintze 4 Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [2869] 


Für das Heinr. Simon'ſche Denkmal haben wir ferner erhalten: 
von Ri hn 1 Thlr., Tſchech 3 Thlr., S. Altsmann in Leobſchütz 1 Thlr. 
[2239] Expedition der Breslauer Zeitung. 


. F. Hientzsch, 


Musikallen-Handlung & Leih-Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
sehrägüber der „goldenen Gans.“ [2218[ 


Hierdurch beehre ich mich die Verlobung 
meiner älteſten Tochter Mathilde, mit dem 
Kommiſſionär Herrn Simon Poſer in 
Breslau, allen Verwandten und Freunden 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, den 2. Oktober 1860. [2978] 
Wwe. Ernſtine Moſes, geb. Langner. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 


Mathilde Moſes. 
Simon Poſer. 


ſpätet. 

Am 27. v. Mts., Morgens 3% Uhr, 
verſchied nach mehrwöchentlichen Leiden 
mein innigſtgeliebter Sohn, der Kauf⸗ 
mann Louis Blumreich, im Alter 
in tiefer Betrübniß 
reun⸗ 


von 45 Jahren. 
zeige ich dies allen Verwandten, 
den und Bekannten, ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung, hiermit an. 

Berlin, den 31. Septbr. 1860. 


2285 David Blumreich. 

amiliennachrichten. 
Todesfall: Hr. Gutsbeſ. Ernſt Peucke 
in Feſtenberg. 2 

Verlobung: Frl. Clara Heiſe in Berlin 
mit Hrn. Carl Mayer in Potsdam. 

Ehel. Verbindung en: Hr. Dr. A. Dreß⸗ 
ler mit Frl. Clara Arendt in Berlin, Hr. 
Geh. Regiſtrator Jul. Moedinger mit Frl. 
Bertha Krippel daſ., Hr. Hauptmann Moritz 
Schlegel mit Frl. Clara v. Alten in Düben, 
Hr. Victor v. Bleſſingh mit Frl. Laura von 
Winterfeldt in Hohen⸗Leeſe. g 2 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Heinr. Bin: 
ner in Berlin, Hrn. Joſeph Goetſchel daſ.; 
eine Tochter Hrn. Oberlehrer Dr. C. Weißen⸗ 


orn daſ. 

Todesfalle; Hr. Otto Stever in Berlin, 
Hr. Maler Wilh. Hoffmann daſ., Hr. Rede 
nungsrath Carl Lorenz daſ. 


Die Beerdigung des am 1. Oktober ver⸗ 
ſtorbenen Appellations⸗Gerichts⸗Referendars 
d. D. S. Loewe findet Donnerſtag d. 4. Okt., 
NM. 3 Uhr, auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 

Trauerhaus: Junkernſtraße 10. [2968] 


* 
Magdalenen-Gymnasium. 
Die für die Elementarklassen angemelde- 
ten Knaben werden, soweit es der Raum 
gestattet, am 6. October Vormittags von mir 
aufgenommen werden. Zur Aufnahme neuer 
Schüler in die oberen Classen des Gymna- 
siums ist der Vormittag des 8. October be- 
stimmt, In die überfüllten Classen von Unter- 
Tertia abwärts dürfen nach den mir kürzlich 
zugegangenen Verfügungen keine Aufnah- 
men stattfinden. [2275] 
Director Sehoenborn. 


Verein. A 8. X. 6. Bec. u. T. A I. 


An E. L . 2954) 
Herzlichen Gruß! 
Berlin, den 4. Oktober 1860. W. 


Lemberg’s Polyorama, 


(erfte Aufſtellung nur noch einige Tage), 
mit Tag: und Nachtbeleuchtung zugleich, noch 
nie dageweſen Vrm. v. 9 bis Ab. 8% U., hinter 
der Gr. Hendelihen Reitbahn a. d. Promenade. 


— . :! —-——Heę.— 
0 
M. C. Freymeond, 
Rischofs- Strasse 14, 
ouvrira, des le 15 Octobre, plusieurs cours 
de langue francaise, de deux lecons par 
semaine chacun: Premier cours * Bar- 
ons de 8 à 12 ans, cours pour @löves des 
gymnases et écoles reales, Repetition etExer- 
eices pour Bacheliers Abiturienten), Littera- 
ture et conversation pour jeunes personnes, 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 4. Okt. (Gewöhnl. 
Zum erſten Male: „Der Müller von 
Meran.“ Romantiſch⸗komiſche Oper in 
3 Akten von Moſenthal und Friedrich Tietz. 
Muſik von F. von Flotow. (Der Graf, 
Hr. Prawit. Eliſa, eine reiche Erbin, ſein 
Mündel, Frln. Günther. Theobald, Oberſt 
eines Scharfſchüͤtzen⸗Corps, Hr. Rieger. 
Veronika, Müllerin, Frlu. Gericke. Albin, 
Müllerburſche, Hr. Clauß. Martin Matz, 
ein reicher Müller, Hr. Meinhold. Ray⸗ 
mund, im Dienſte des Grafen, Hr. Funck. 
Ein Scharfſchützen⸗Offizier, Hr. Hiepe.) 
Freitag, den 5. Oktbr. (Erhöhte Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel des Fräul. Victorine 
Legrain, erſte Tänzerin des Theatre 
imperial de académie in Paris. „Robert 
der Teufel.“ Romantiſche Oper mit 
Tanz in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 
(Helena, Fräul. Victorine Legrain.) 
[2297] x a 
Herr Kaufm. J. C. A. Scholz, Ohlauer⸗ 
Stadtgraben Nr. 17 hier wohnhaft, hat dem 
unterzeichneten Stadt⸗Commiſſariat den Rein⸗ 
Ertrag der von ihm herausgegebenen patrio⸗ 
tiſchen Lieder im Betrage von 20 Thlr. für 
die Zwecke der Stiftung zu überweiſen die 
Güte gehabt. — Für dieſe patriotiſche Opfer⸗ 
willigkeit ſpricht das Stadt⸗Commiſſariat dem 
Herrn Geber hierdurch öffentlich den herzlich⸗ 
ſten Dank aus. ü 
Breslau, den 3. Oktober 1860. 
Der Stadtbezirks⸗Commiſſaxius 
der allgemeinen Landesſtiftung als National: 
Dank zur Unterſtützung vakerländiſcher 
hilfsbedürftiger Krieger. 
Seidel. 


Schnabel's Institut 


für 8. und Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse Nr. 31. 

Den 4. Oetober beginnt ein neuer Cursus 
für Anfänger und schon Unterrichtete. An- 
meldungen finden täglich von I—3 Uhr statt. 

2262 Julius Schnabel. 


Liebich's Lokal. 


Heute Donnerstag: [2292] 
Erſtes Abonnement: Konzert 
der Breslauer Theater: Kapelle, 
Zur Aufführung kommt unter Anderen: 
Fünfte Sinfonie von Beethoven (C-moll), 
Ouverture „Ruy⸗Blas“ von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy. 
Großer Feſtmarſch zur 
ponirt von Meyerbeer. 
Ouverture zur Oper: „Dinorah, oder die 
Wallfahrt nach Ploörmel“, von Meyerbeer. 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 4. Oktbr.: 2295 


großes Inſtrumentalkonzert. 


nfang 3% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 4. Dftbr.: [2982] 
Erſtes Abonnement⸗ 


Konzert von A. Bilſe. 


Anfang 4 Uhr. Ende 9 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Eins Beſitzung, 4 M. von einer Kreis⸗ und 
Garniſonſtadt, 1 M. von einer Markſtadt 
und Eiſenbahn, mit welcher Breslau in einer 
Stunde zu erreichen, mit ca. 25 M. Garten 
und Acker, Wohnhaus, Scheuer, Stelle und 
2 Keller, zu einer Kräuterei ſich vorzüglich 
eignend, iſt ohne e eines Dritten 
ſofort zu verpachten. Näheres sub II. I. 
franco poste restante Prausnitz. 129721 


Schillerfeier, kom⸗ 


Charlotte Wolff, Stadt⸗Hebamme, 


reiſe.) frühere Hebamme an der geburtshilflichen 


Univerſitäts⸗Klinik, wohnt jetzt: 
Kloſterſtraße Nr. 7. [2977] 


Meine Penſion für junge Mädchen befindet 
ſich jetzt Breite⸗Stratze Nr. 42, 1. Etage. 
[2953] Auguſte Scholtz. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: 
Nikolaiſtraße Nr. 47. 
[2969] L. H. Forell. 


Jetzt wohne ich: 2195 
Schweidn.⸗Stadtgraben 10, 1. Etage, 
in der Nähe von Zettlitz Hotel. 


Zahnarzt Block. 


Sprechſtunden von 9—1 Uhr. 
2933] 


Sack Leih⸗Juſtitut 


habe ich nach Sandſtraße Nr. 17, (dem 
dritten Hauſe vom Neumarkt) verlegt. 
Ernſt Daehne. 


Lokal⸗Veränderung. 


Dem verehrten Publikum die ergebene An⸗ 
ige, daß ich meine Werkſtatt aus dem bis⸗ 
472 Lokal (Ecke der Schmiedebrücke Nr. 1) 
nach dem Hauſe Nr. 2s auf der Schmiede⸗ 
brücke (vis-a-vis dem Hotel de Saxe) verlegt 
habe. (2298! Adler, Klemptnermeiſter. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 22 


Der Ftoſchmäuſekrieg. ; 


Ein nachhomeriſches komiſches 


Heldengedicht. 
Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
5 N ee 10 
in.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchla 
8 brech reis 6 Sgr. 8 


Eine Leihbibliothek, 


beſtehend aus 1100 vollſtändigen Bänden der 
neueſten Werke, gut gehalten, iſt für den 
Preis von 140 Thlr. ſofort zu verkaufen. 
Wuſtegiersdorf, im Oktober 1860. 
12281] Julius Schweitzer. 


In der erſten Hälfte des Oktober dieſes 
Jahres werden die zur Konkurs Maſſe des 
verſtorbenen Stadtrath Gocht gehörigen Oel⸗ 
gemälde gerichtlich verauktionirt werden. Zu 
denſelben gehört namentlich ein großes Ori⸗ 
ginal, „das Urtheil des Parise welchem von 
Sachverſtändigen erheblicher Werth beigemej- 
ſen wird. — Herr Kaufmann Galetſchki, 
Kirchgaſſe Nr. 27, wird die Güte haben, all⸗ 
täglich in den Morgenſtunden von 9—12 Uhr 
die Bilder, welche in feinem Haufe aufgeftellt 
ſind, vorzeigen zu laſſen. — Der Verwalter 
der Konkurs +» Mafie, Rechts⸗Anwalt Poſer, 
Karlsſtraße Nr. 32, iſt zum Verkaufe der Ge⸗ 
mälde auch vor der Auktion aus freier Hand 
ermächtigt. [2286] 


Für Gartenfreunde. 


1000 Schock Zierſträucher und Auen zu 
Gartenanlagen in großer Auswahl, 
1000 Schock Liguſter und Akazien zu leben⸗ 

den Zäunen, , . 
30 Schock hochſtämmige Roſen in vielen 
ſchönſten Sorten, , 

30 Schock Pfirſichbäume in 15 edlen Sorten, 
Alleebäume, Obſtbäume, Obſtſträucher, Mein: 
enter ic, offerire ich zu billigen Preiſen und 
ende auf gef. Verlangen Cataloge franko. 

Gleichzeitig empfehle ich mich den geehrten 
Herrſ chaten zur Ausführung v. Gartenanlagen. 

G. Weckwerth, Kunſt⸗ u. Handelsgärkner 

in Schalkau bei Breslau (per D.Liſſa). 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro September 1860, 


121¹] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Akt is a. Thlr. Sgr. Pf. 
1. Gerät Geldu iets A . 3881000 8 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 108,898 — — 
3. Wechſelbeſtände EEE ER Na PART PIE IND ZU 
4. Lombard⸗Beſtände 486,585 — — 
5. Effekten nach dem Nennwerthe 674,925 — — 
nach dem Courswerthe 666,637 27 3 


vai 


1 Banknoten im Umlaun. 7. le. 1,000,00 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 126,264 16 9 
3. Depoſiten⸗Kapitalien 1 20,000 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per . 1,000,000 — — 

des 


welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 
Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 30. Septbr. 1860. Die ſtädtiſche Bank. Pulvermacher. 


Königsberger Privatbank. 


nn ed September 1860. 
c v a: 
Kaſſenbeſtände: klingend preuß. Cour 311,500 Thlr. 

Noten der preuß. Bank und deren Aſſignationen 108,335 „ 

Noten inländiſcher Privatbanken 2,272 


85 1 und 10 


—— Er 


422,107 Thlr. 


Wecken eite EEE ARTEN, ‚192, s 
e 502,128 „ 
Effekten in preuß. Staatspapieree n . 29,058 „ 
Grundſtück, verſchiedene Forderungen und Aktiotand 36,323 „ 
5 Paſſi va: 
e . RR) 1,000,000 „ 
Noten im Umlauf e d saseresereenen hauen nee 899,650 „ 
Verzinsliche Depoſita, mit zweimonatlicher Kündigun +... 221,521 „ 
Guthaben von Correſpondenten u. ſ. ww. 26,328 „ 
Königsberg, den 29. September 1860. 
Direktion der Königsberger Privatbank. 
(gez.) Gabriel. A. Anderſch. 2296 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Ratibor. 


Die bei der Verlooſung am 9. v. Mts. auf Nr. 339 375 427 430 653 806 845 1057 
1113 1192 1213 1214 1281 1482 1503 1579 1805 1856 1911 und 1962 
gefallenen Gewinne ſind bis heut nicht abgeholt worden. — Falls „ der 
Gewinne nicht binnen 5 Tagen erfolgt, werden die Gewinne zu Gunſten der Vereinskaſſe 
verwerthet werden. b [2974] 
Ratibor, den J. Oktober 1860, Der Vorſtand. 


Einladung. 


Zur ordentlichen diesjährigen General⸗Verſammlung der „Nenkersdorfer Handels⸗ 

Societät zur Zucker⸗Fabrikation“ 2277 
am 29. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, im Fabrik⸗Lokale zu Nentersdorf, 

werden die Societäts⸗Theilnehmer von dem unterzeichneten Bevollmächtigten des jetzigen 
alleinigen Geſchäfts⸗Inhabers nach § 38 und folgende des Geſellſchaftsvertrages vom 
16. September 1858 ganz exgebenſt eingeladen. 

Carolath, den 28. September 1860. 22 4 ; 

H. Spaugenberg, fürſtlich Carolath'ſcher Kammerdirektor. 


—— 2 ᷣ᷑᷑—ꝛ————— 
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Mein Adreß⸗ und Geſchäftshandbuch 


AD 


I iſt erſchienen und in meinem Bureau 12211 & 
3% Albrechtsſtraße Nr. 24 im erſten Stock . 
I zu haben. Den Herren Subjeribenten wird daſſelbe zugeſchickt. 
% Laden⸗Preis 2 Thaler. * 
Ri (Colporteure find nicht in meinem Dienſt.) Br 
FB Gleichzeitig mache ich aufmerkſam, daß ein ermäßigter Preis nicht eintritt. J 
E Breslau, den 29. September 1860. Theodor Sust. RR 


enen nende er FAX ERS LS E> en 2211) DEN EAN EAN EIS HIN EIS ZN SEHSRHERSER: ANDI 
SEHHSRHSERH DYZ ILL DEZ SE 522 527 SKK ri HR N NEN? SEHE 


m Verlage der Expedition der Wochenſchrift des Nationalvereins in 
GN iſt ſoeben Scene und durch alle Sortimentsbuchhandlungen zu beziehen: 


Der ein, 
deſſen Handel und Schifffahrt 


unter der franzöſiſchen Herrſchaft zu Anfang unſeres Jahrhunderts. 
3% Bogen in gr. 8. Preis 10 Sgr. oder 36 Kr. [2282] 


Abtheilun 


2 
Den 2. O 1860, 3 i T Up = N . 1 * 
tber das Venen Nas Trühesen Gute: Mit besonderer Berücksichtigung der Mittel, den grösstmöglichen 


pächters Carl Müller zu Neuhof, jetzt zu Ertrag regelmässig zu erzielen. Ein Lehr- und Hilfsbuch für 
. — gemeine Konkurs im abge⸗ und Brennerei- Besitzer. 
ürzten Verfahren eröffnet worden. 10 Von A. Körte, Wirthschafts- Direktor a. D 
1 * 9 . . . 
J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe F. 8. eh preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


iſt der 9 8: 5 e ier beſtellt. > R r 
ft der Rechts⸗Anwalt Bouneß h Das vorliegende Büch, auf theoretische Kenntnisse und eigne Praxis basirt, ner in 


erläutert. ber bekannt zu machenden Bedingungen ve 


Spiritus- kauft werden, wozu Kaufluſtige hiermit eing 
I. laden werden. 


renner 
Küraſſier⸗Regiments (Nr. 5). 


Auction. 


Montag den 8. Oktober d. 
mittag 9 Uhr ab, und nöthigenfalls den da 


[2287] 


Die Gläubiger werden efordert, in dem 
8 — — — Vorm. gedrängter Kürze alle durch Wissenschaft und Erfahrung festgestellte Ermitte ungen, 
11 fir vor dem Kommiſſarius, Stadtrich⸗] und soll für den praktischen Brenner ein Vademecum sein, welches denselben für jedes 
ter Naether im Berathungszimmer im Vorkommniss im Betriebe Grund und Mittel zur Abhilfe bald finden, Schwierigkeiten be- 


erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes siegen und die angemessene grösstmögliche Spiritus-Ausbeute regelmässig erzielen lässt. 
—— 


anberaumten Termine die Erklärungen über 
ue ee de bei Creta⸗Polyeolor⸗Malerkaſten 


ihre Vorſchſäge zur Beſtellung des definitiven 
r lch die Mafje| mit Schablonen, Vorlegeblättern, Canſonpapier, Stiften ꝛc. à Kaſten zu! Thlr., antike Schießgewehre, ei 
enigen, w mi o ö pier, ꝛc. zu „antike re, ein 
. Alle Diejenig elche an die Maſſe 1% Tblr., 2% Thlr., 3 Thlr., 6 Thlr. und 8 Thlr. in Breslau allein zu haben bei 


ia Joh. urban Kern, Ring Nr. 2. 
Beſtes Schleſiſches Glaspapier 


eigener Fabrik, welches den Hamburger Fabrikaten in jeder Beziehung gleicht, und trotzdem 


Hauſe des Herrn 
baare Zahlung verkauft werden. 


Anſprüche als Konkursgläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
18 mit dem dafür verlangten Vorrechte 
bis zum 6. Novbr. 18 60 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


ter von 18 Flammen zum Verkauf. 
Das Rent⸗Amt Jeltſch. 


t- 
[43 


Das Kommando des weſtpreußiſchen 


J. von Vor: 


r: 


auf folgenden Tag, ſollen in dem bisherigen 
; uſtav Grafen Saurma⸗ 
Jeltſch, Altbüßerſtraße Nr. 29 zu Breslau, 
verſchiedene Möbel meiſtbietend gegen gleich⸗ 
Am erſt⸗ 
genannten Tage Nachmittags 3 Uhr kommen 
Staatswagen und 
ein großer eleganter, gut vergoldeter, auch 
zur Gasbeleuchtung einzurichtender 4 12970 
2276 


2000 Tölt. Pre gte Sy 


N 


2220 
3 Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ring Nr.2 in Breslau, ist soeben erschienen: 1207 Pferde⸗Verkauf. Beachtenswerth! 2209 
Amtliche Anzeigen. ee Die „Dinftag den ze. Oft. 55 date oe Agentur, Command And ‚mare 
: ET 5 ormittags von 9 Uhr ab vor der Hauptwa e in Danzig, we ſt⸗ und Weſt⸗ 
n eee Branntweinbrennerei meme era üb, Wenn in de 
23 de — erde entlich und meiſtbieten egen glei icherun enung, provi swei 
Königl. Stadt-Gericht zu Breslau. nach praktischen Erfahrungen wissenschaftlich bare Bezahlung unter den im Terntin vor. Agenten von Jabellunten an gw 


Handlungen jeder 


erbeten. 


baldigen Antritt geſucht. Frankirte 


in Breslau. 
Das Nähere daſelbſt 1 Stiege beim Wirth. 


Entree zu vermietben. [2837] 


"> Ring 46, 2. Etage, 


Agenturen von gern und Engros⸗ 
ranche. Offerten unter Adr. 
B. & Co. werden poste restante Danzig fr. 


Fur eine hochgräfliche Herrſchaft auf 
dem Lande wird eine perfecte Köchin un 
el: 
dungen wird die Güte haben entgegenzuneh⸗ 
men Herr Delavigne, Schuhbrücke Be 

1 


— 
— 
1 
— 


Ein, neu eingerichtetes Verkaufsgewölbe 
iſt Schmiedebrücke Nr. 43 zu vermiethen. 


Jauenzienſtraße Nr. 49 a iſt eine Wohnung 
von 2 Zimmern, Kabinet, Kochſtube und 


iſt ein ſehr ſchoͤnes unmöblirtes Zimmer vorn⸗ 
heraus ſofort an einen Herrn zu vermiethen. 


Friedrick⸗Wihenmsſtraße la im „Kronprinz“ 


22 2 Zen ee rn: 


| . N 5 iffiaer i ire i ſchi jedes beliebige Quantum. [2962] | poste restante franco EK. P. Breslau. [2956] iſt die erſte Etage veränderungshalber zu 
F lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ bi iger iſt, offerire in 6 verſchiedenen Kummern jede 3 ** —:,: rr .. ee Pi 1 7 
140 Bu A — - - vermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres 
deten Forderungen, P S Stück feine Briefbogen u. 100 Hen >97 9 
| auf, Pe a Novbr. 1860 Vorm. Emil Reimann, apierhandlung, Schmiedebrücke 15 100 Setzer e Ai de 9, a 5 zu | 
10 V Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ R 1 2 1 empfie ie Papier⸗Handlung von Her⸗Iln der Promenade Nr. neben dem Tem⸗ 
In ter N gether im . im Verkauf einer Holzuägel „Magin. 1 mann Fuchs, Schweidnitzerſtr. 40. 2880 pelgarten iſt eine Wohnung zu vermiethen. | 
I erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes ndem ich in öſterr. Staaten das Privilegium auf Holznägel⸗Maſchinen nach verbeſ: [TC IE Im Tr. eee er Ge eee eee 
1. zu erſcheinen. 5 e fetten amerikanischen Spſtem zu verfertigen bereits erreicht habe, mache ich die ergebenſte Friſche Colcheſter⸗Auſtern 15 1 ere zu Helen: an ſtehen f 
hi: Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, | Anzeige, daß ich eine ſolche mit doppelt. Betriebe nebſt allen dazu gehörigen Einrichtungen empfingen: [2294] | Möbel zum Verkauf Gräupnerſtr. Nr. 3 l 
|) hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlas | für 200 Thlr. pr. Court. und eine mit einfachem Betriebe für 170 Thlr. verfertige, welche r > = 3 Treppen y . 7 
N 1 gen beizufügen. . e beute noch 80 bis 85 pCt. erzeugt. Dieſelbe kann durch Waſſer⸗, Menſchen⸗, Pferde⸗ und Gebrüder Knaus, F ͤ ͤ——.. ͤ TE - 
N Jeder Gläubiger, welcher nicht in unjerm | Dampfkraft betrieben werden. Wenn ein ſtebendes Betriebswerk übrige Kraft beſitzt, ſo Hof: Lieferanten Yabnbofitraße Nr. 7 iſt eine Wohnung, bes ‘ 
iM Anitsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der kann ſie ſehr gut angebracht werden. Hölzer eignen ſich am beiten: Birken, weiße Buchen Oblauerſtr. 5 u. 6, zur Hoffnung ſtehend aus ſechs Stuben und eine aus 0 
60 Anmeldung jeiner Forderung einen zur Pro⸗ und Ahorn. Wenn Käufer leine Wiſſenſchaft von der Holznägel⸗Fabrikation bejikt, jo er⸗ er 5 . drei Stuben nebit Beigelaß zu vermiethen und 
Hl Krane Sei ung 18 Bevollmäch⸗ lernt st Dieielbe in 4 bis 5 Tagen. 3 bei mir. Näheres unter Shi e 5 2“ Oſtern zu beziehen. [2966 N 
16 tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. [Nr. 70 franco poste restante Leobſchütz. 2964]. genpferde ſtehen zum Verkauf ahnbofſtraße Nr. 7 ſſt ein Verkaufs-Lolal Verkaufs- Lotal 
* Denjenigen, welchen es hier an nf. ñ⁊ð d ñ e TEE TFEERTENT 1 im Ballhof in der Odervorſtadt. B h = Lola 
N fehlt, werden die Nechts⸗Anwälte Juſtizrath Die Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von A. Hennig un Gleiwitz Sam Friedmann mit oder ohne Wohnung, zu vermietben. $ 
1 non und Hientzſch zu Sachwaltern vor empfiehlt Moß⸗ und Hand⸗Siedemaſchinen, Hand⸗Dreſchmaſchinen, Rübenmuf- 8 1 Stri Enn ker und ae N 
N geihlagen. 10 Gemeinſchuloner[Maſchinen, Malz und Kartoffelquetichen, Haferſchrootmühlen, Pumpen, | [2981] genann iemer. iitraß Er a oden, iſt Der r 
etwas er Geld, ee gern Ser Rohren, Stubendfen verſchiedener Große, Ackerpflugtheile u. f. w. [2280] Kieler Sprotten gegeiſtſtraße Nr. 1 bald zu vermiethen. [2967] 
8 | Ä £ Tu Sand⸗Vorſtadt, Hinterbleiche Nr. 2 im neu 0 
e Harlemer Blumenzwiebeln. Hamburg. Specbücklinge, S. "unten Saul, e a dar 
| ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen Hyazinthen in gemiſchten Farben 100 Stück 5 Thlr., a Stück 1% Sgr., " 1 Jane ebe n elaß und Garten, 0 
l oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der mit Bezeichnung der Farben a Stück 2 Sgr., Nordhäuſer, Jauerſche und benutzung für jährlich ge 60. Thlr ſo⸗ 1 
N Gegenſtände VE mit Namen das Dip. 1% bis 2 Thlr.. ” N fort oder zum Neujahr zu beziehen. [2971] 1 
| bis zum 6. Novbr. 1860 einihließlih, | Tulpen für Näpfe: Due v. Toll à Did. 6 Sgr., Tournesol a Stüd 1 Sgr. Schömberger Würſtchen, b ‘ 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe Due de Berlin a Stück 2 Sgr., Due v. Toll ſcharlach à Stück 2 Sgr. Ein freundliches Stübchen mit oder ohne 5 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt) Garten⸗Tulpen, prachtvollſte, 100 Stück 50 Sgr. Elbinger Neunaugen, Bett iſt bald zu vermiethen Kupferſchmiede⸗ 
1 00 ihrer etwanigen Rechte zur Konkursmaſſe ab⸗ Tazetten: grand soleil d'or à 4 Sgr., © 8 57 raße Nr. 33, reppen hoch. 25 
Fi Rech Konkursmaſſe ab nemifchte 5 Pu 1% Ser ERS empfingen neue Sendungen: [2293] Gier — 2 7 boch — | 
IN 1 en er ah * R ine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt Schuh: 
ll Pfandinhaber und andere mit denſelben Narziſſen » St. 1 Sgr. 19 6 fh 76 1 7 1 
1 gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ Japanische Lilien, rothe a St. 15 Sgr., weiße a St. 10 Sgr., ebrüder Ku us, u. l. None anlagen wg 1 
1 


vom 1. November ab zu vermiethen. [2987] 


N ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ gewöhnl. weiße Lilien ? St. 2% Sgr., 


Atelier, wird ein Theilnehmer verlangt. 

de werden erbeten unter der Adreſſe: 
ee e ee 

Maler Stein in Berlin, Breiteſtr. 12. unter den Linden 72 in Berlin, 


Ein Wiener Wagen mit (federn, wenig ge⸗ empfiehlt ſich mit einzelnen Zimmern, auch 
braucht, ſteht billig zum Verkauf Schweid⸗ Wohnungen mit Küchen auf jede beliebige 
12 Nr. 22. Das Weitere = Zeit. > [2216] 
1 9 1 F x 29 x — — — — —— — 
eee eee eee >85] | reife der Cerealien ze. Amtlich.) 
Breslau, den 3. Octbr. 1860, 


feine, mittle, ord. Waare. 


ahlung von 291 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 454 
bir. 24 Sgr. 2 Pf. und beziehungsweiſe 
152 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. nebſt 5 Prozent Zin⸗ 
ſen von dieſer Summe, mit dem 22. Januar 
1856 in Anſpruch genommen werden. 
ö Zugleich iſt ein Arreſt nach dieſer Höhe 


| | lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. ſowie andere Blumenzwiebeln und Knollen empfiehlt in ſchönen Exemplaren lauer 5 1. & zur Hoffnung. andſtraße Nr. 12, an der Prame⸗ 
T iiktalladung. [1210] [2290] Julius Monhaupt. Albrechtsſtraße 8. in Gaſthof in der Nähe von Breslau nade, ſind Wohnungen von 3 u. 4 Zim⸗ ö 

il Der Oetonom Heinri ch 50 1 > ober in einer Provinzialſtadt, wird bal- | mern nebſt Küchen und Beigelaß zu vermie⸗ 

1 74 A N 2 7 4 2 5 4 

| wis, welcher fi zulegt in Galizien aufge: Harlemer Blumenzwiebeln e 2: Aäippe- = BNBLLE N, 
halten haben joll, deſſen ſpezieller Aufenthalt offerirt in beſter Qualität, laut Katalog: [2274] poste restante franco erbeten. 2984] In der Villa Kleinburgerſtr. Nr. 11 iſt die N 

aber unbekannt iſt, iſt von den Kaufleuten ; . . ar erſte Etage, beſtehend aus fünf Zimmern, 

if Löbel Schleſinger, Siegmund Lob en⸗ Carl Fr. Keitſch, Fur ein in der frequenteſten Gegend unter] Kochſtube, Speiſekabinet nebſt vielem Zubehör 

N ſtein und J. Haußmann zu Ratibor mit: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stodgafien-Gde. den Linden in Berlin gelegenes und voll: ! und Gartenbenutzung vom 1. Jan. 1861 ab 

telſt dreier beſonderer Klagen ex judicato auf — ſtändig eingerichtetes photographiſches Uu vermiethen. Auch kann Pferdeſtall und 


Wagenremiſe beigegeben werden. 2957 
Neidhardt's Chambre garni 


Beſtes photographiſches 


empfing wiederum und empfiehlt: Joh. Urban Kern, Ring 2. 


Gruͤnberger Weintrauben. 


In Folge der jo ausgezeichneten Witterung iſt der Weinſtock jo weit een, daß der 
Verſandt der Trauben ſchon jetzt beginnen kann. Dieſelben find vortreffli ſchon geworden, 
ſo daß ich ſie mit Ueberzeugung empfehlen kann, und bitte zeitig mich mit zahlreichen Auf⸗ 


Papier 


2300 


auf ſein väterliches Erbtheil ausgebracht und 

| N angelegt. 1 5 

N Zur Wen N dieſer 1 95 iſt an 
Ge e, 


160 unſerer ordentlichen Gerichtsſtelle, Kreuzſtraße 


n einer lebhaften Provinzial⸗Stadt, f 


160 Nr. 38, Terminszimmer Nr. 7, auf den . a 3 Meil ſen, hart an der : 
14 J 3 trä darauf zu beehren. Der Verſandt erfolgt in Tönnchen von 12 Pfd. an aufwärts ſechs Meilen von Poſen, hart ? Weizen, weißer 94— 98 89 78—84 N 
1 an — Dan. Mreisgerigteratt . Art 225 und perechne has ar Re mit ad e (lartrauben 3 Sgr.) Gehren enge Fee ende mi van ea gelder 58 es 8 u 71 
His angejegt worden, zu welchem der ꝛc. Koſch] und Faſtage gratis. Geldſendungen erbitte franco. a N en e mit oggen 5 65 —60 
IK in Folge Antrags ſeines Abweſenheits⸗Vor⸗ Grünberg, im Oktober 1860. Albert Neumann, Weinbergsbeſitzer. 1800 le Aizahlung, ehe 2 ET 2 2 52 42 * 
Bier, Hi Br entig mit der Warnung Guſtav Sander in Grünberg in Schl 3 — en und 11 8 ch ebfen 68— 75 62 58—50 
„hierdurch tlih mit der V + übernehmen. Selbſtkäuſer wollen fi : — * 
vorgeladen wird, daß, im Falle ſich derſelbe versendet von jezt ab unter Adreſſe R. C. in der Expedition Neue Waare. (Amtlich. 
in dem anberaumten Termine nicht meldet 2 1 der Breslauer Zeitung franco meld Weizen, weißer 9578 Sgr. 
1 dhe enen een gde le Grünberger Weintrauben N en dsr „no A 93-76 > 
1 e e 4 - 1 La 7 
8 Rn er a 2% Sgr. per netto Pfun ; * z Roggen 5—56 „ 
N galifirte Klagebeantwortungsſchrift einreicht, prompt gegen Einſendung des Betrages zum Preiſe von r Trauben: [Ein Berndtſcher Flügel, 7oktavig, faſt] Berite 50—40 
N die in den Magen und den Arreſtgeſuchen zur ae en 4 incl. Verpackung. — Gebrauchs⸗ nweiſungen zur 12285 E neu, iſt für den leis ne a Thaler en 9 5 
10 angegebenen benen in coutumaciam für ur werden gratis beigefügt. . f Salvatorplatz Nr. 8 par terre rechts zu haben. Preisfeſtſetzung der von der Handels: 
ugeſtanden und die übergebenen Urkunden x 727277 ²˙ A ep Soap se 1 
en 7 5 „ N 1 it, C enege At nom Bett fe meer . e e 8 
eobſchütz, den 15. Septbr. } j 1 f „Fabri 9 ii e „ 
Königl. Kreis⸗Gericht, 1. Abth. Cigarren -, Rauch : il nuy abal⸗ od gaſſe Nr. 8 im Störbor. 12989] [ Winterrübſen.— — — „ 
j f ; ; f etzt CCC. re Par PT Teer 8 72 
dee en e e ii] eee Me. eee ee um e e e e eee 
| Die dem Kaufmann Julius Ludwig Sil- — nv. . . 5 F ee re a 
| berfeld gehörige, sub‘ Nr. 59 des Odpolhe⸗ Schmiedebrücke Nr. 56. Ein Arbeitsmagen ohne Breiter eh aun L u. 3. Octbr. Abs. 10 l. Ng. ll. Rama, 
1 lenbuchs zu Schwientochlowitz belegene Be: Verkauf, Ritterplatz 14 par terre. [2975] gu wrud bei 0277107757 2771078 2770780 


IM ſitzung, abgeſchätzt auf 5971 Thlr. 1 Sgr. 
f 3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerer Botenmeiſterei ein⸗ 


+54 + 78 +.In6 


Ein junger Mann vom Lande, mit guten] Luftwärme 
2,0 + 66 + 42 


Atteſten, ſucht Stellung als Haushälter] Thaupunkt + 


Hamburger Photogene, Prima Qualität, 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt: (2960) Ewald Müller, Albrechtsſtraße Nr. 15. 


zuſehenden Taxe, ſoll oder 8 Mig n out s 74pCt. 9 rt 
I 5. A 60 Vormittags 1 umzugehen weiß. Näheres Michaelisſtraße in 3 
8 a 10 Uhr re 92 5 Gerichtsſtelle * C. Beyer, Piano Forte Magazin, bei Hrn. Berger. 12976] | Wetter überwölkt trübe Sonnenbl. 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 5 j Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 * 8 8 1 1 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus empfiehlt Flügel-Fufteumente 120 der neueſten Bauart, im Preiſe von 150 Thlr. an Breslauer Börse vom 3. Octbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


dem Hypothetenbuch nicht erſichtlichen Realforde: | aufwärts, und unter mehrjähriger Garantie. — Auch werden ſtets Inſtrumente verliehen. 
— ————— — 


TSt.-Schuld-Sch.13%%| 86% . Freib. Pr.-Obl. 14% 
|Bresi.st-Oblig 14” 2 | Köln-Mind, Pr. 4 


Be aus den Kaufgeldern Befriedigung Wechsel-tourse. 


ſi it 1 i — 8 * k. S./ 141 G. — 
ler muste p Genc zu — 1 Für 10 Sgr. 100 Stück Viſite ukarten dt 2. 1107 G | dito „ n Keen lcber . — 
9 7 5 . 7-8 212 5 t 4 Meek — 
Beuthen OS., den 24. Mai 1860, . auf franzöſiſch Double-Glactze, weiß geprägt mit jedem beliebigen Namens empfiehlt ge 1 557 1 7 % 27 B a rag a > b 5 .- Balsgerft 625 B. 
Königl. Kreis: Gericht. 1. Abtheil. (2210 die bekannte billige Papierbandlung J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. >- London ....1k.8.16,.19% b. dite dito 317] 931%, C. Narschl.-Märk. 4 ke 
In! Bekanntmachung. [1213 7 } U dito 3M.|6 17 % Schles. Pfandb. dito Prior. . 4 — 
N der Aonturs über tas Bernögen bes Tu. Gedämpftes Knochenmehl, Paris ...... AU B | A 1000 Tin. By 88%. l. dito Ser. VHS, | 0 
05 pezirers und Kaufmanns Robert Hoffmann ez P } Wien ö. W.2M| — chl.Pfdb.Lt. 96% B. erschl.Lit. A, 46. 
0 iu Beurhen D S. iR Deendigt d f künſtl. Guano, Horumehl, Superphospat und Poudreite as." — Sent. Plab- 14. 4 | 98% G | die Ii 580% — 
Marz Beuthen D/S., den 28. September 1860. offerirt ; : d Din er⸗F b if 2 Breslau Augsburg — = dito dito 34 — dito Lit. 0.1341123% G. 
1 Kal. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. die chemiſ he 0 * abril in Leipzig .... — — a ur u 8 = Pelle Er 47 * B. 
10 4212] Bekanntmachung. [2279] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12. Gold und Papiergeld. Sch Eee rele 947 a 30 ER 
1 Der Konkurs über das Vermögen des Kauf: Dunn 94 8. Posener dito 4 | 92% B. Rheinische 4 AB. 
Manns Mots Poppelaner u beenden 0 Louisd’or . [109% B- Schl. Pr.-Oblig. 444 99% C. Kosel-Oderbrg.4 | 38 B. 
N in durch außergerichtlichen Vergleich beendet. C u Poln. Bank-Bill, 83% B. Adellndioche Bunde. dito Prior OR 14 45 
1 Beuthen O S., den 25. September 1860. f 48 13 pCt. wir Ga- Oesterr. Währ.“ | 75% B poln. Pfandbr. 4 86% 0 dito dito 4% — 
ren t en er Gnalität, für deſſen Stickſtoffgehalt von 12 bis 13 pt. a dito neue Em. | — || dito Stamm 5 — 
wi m want kene ee Malen Inländische Fond. ln. Sehtz.-Ob.4 | — | Oppl.-Tarnow. 4 | 30% C. 
N Brüſſeler Spitzen!! [2289] pitz & Comp. Ereim. st. ae Herr or | — 3 4 
Eigener Fabrik aus Schmiedeberg in Schleſien. 13 bis 14 000 Thlr. Preus.Anl. 185/101 % B Wangen — Bee 3 2 s 2 
W atiemergeite 16, Cigarren konnen i r getbeilt zür ‚erften| dir 1884 485% ane, J — 
Empfiehlt eine kes Almſterdamer Cigarren! dane im Ganzen over getheitt sur erften| dito 1854 1880, 106% B. |Erdburge ft f 5% K M el 
unpftehlt eine reichhaltige Auswahl Lord Byron, 1000 St. 20, 100 St. 2 Thlr. Hypothek a 5 pCt. Zinſen mit puv r dito 185905 42 8 3% B. | dito r 
in allen Garnituren, & cher, Volants, | Flac Unum 335% 37 „ Sicherheit auf Landgüter, ohne Vermittler, ver: | Präm.-Anl. 185434116 B. to Pr.-Obl.(4 | 8644 B 
„ „33% Co., geben werden. Nähere Auskunft wird auf Die Börsen-Commission. 


Barben, Schleier zu den 5 as Hofferiren: Emanuel Danziger n. 


Lrikpreiſen en gros et en de SEEN 
Er verw. Ch. Nagelsch lid. Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Nikolaiſtraße Nr. Il, dicht am Ringe. 


Anfragen ertheilt unter Adreſſe B. B. No. 6 
fr, poste restante Breslau. [2963] 


